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Vom Brot- backen.
Inhalt.

§. i. Man braucht im Haus - Wesen hundert Hände / und auf je«
de Hand hundert Augen. Nothwendigkeit des. Brots«Leute/
die niemals keins essen. §. z. Woraus man in grosser Theu«
rung Brot mache, h. z. Vcrvortheilungder Becken: Da¬
her rathsam/ sein Brot selbst zu backen. §. 4. Materie / dar¬
aus jetzt Brot wird. h. 5. Was Spelz oder Dinckel sey.
Zeit;» mahlen soll kühl seyn/ warum? BrandigtMeel zu
bessern. §.6. Die Art das Korn zu netzen. §.7. Auf wel»
chem Boden das Getraid gewachsen seyn soll / wann es zum
Brot zu erwählen ist. h. 8. Mittel»Brot zu backen. Auch
eins für die Taglöhner. h. 9. Wie man den Taig und
Sauertaig mache/emJahrlang aufhebe. H. io.Wie das
Saltz andieLaid zutbun. Und wie man knete. H. i>. Was
bey Anmachung des Taigs zu mercken. H. is. Prob des
Ofens. Das Einschiessen.K. i z. Wie lang mans im Ofen
lasse, h. 14. Man bestreichtes ausser dem Ofen und stellt
es auf. H. 15. Hebt es auf/ wo 5 §. 16. Einige Vortheil das
Brot zu verspeisen.

§. 1.
Ir haben in denen
nächst - vorhergehenden
Büche:n meistens solche
Hand - Arbeiten abge¬
handelt/ welche nur zu
gewissen Feiten ^des
Jahrs müssen fürge¬
nommen werden: Da
hingegen wir / in diesem
Buch/mit solchen Kün-

^sten werden beschaffti-
get seyn müssen / welche

fast täglich oder wöchentlich in einem weitläufftigen
Haus-Wesen verrichtet / oder doch von des Haus - Vat,
ters Augen/ wann er gleich deren hundert hatte/ begucket
werden wollen: Ja! gleichwie man zu taglichen Arbei¬
ten/ wann sie nach Gebühr versehen werden wollten / gar
genau hundert Hände braucht: Also möchten wol / auf
eine jede Hand/100. Augen gewünschet werden; damit
man an allen Ecken und Winckeln beobachten könnte/
was da und dort zu Schanden gehe / oder sonst übel be¬
handelt werde. Wiewol ein sorgfaltiger Haus-Vatter
gar leichtvon der Schwindsucht verzehret werden wür¬
de/wann er alle schädliche Kleinigkeiten seines theils un-
achtsam-theils boshassten Gesindes / in Sonderheit oder
jn inäivläuo zu Gesicht bekommen sollte. Es ist das genug/
wann ers über Haubt erfahren und sehen muß. Wir wol¬
len derowegen die nöthigste Aufsicht so wol bevm Essen

und Trincken/als andern im Haus benöthigten HM.
reichungen und Handwercken in dieses Siebende Buch
zusammenfassen/und von der durchaus unentbehrlichen
Speise / dem lieben Brot / den Anfang machen. Ich
sage mit Fleiß/ unentbehrlich: Dann ob ichwolLme
selbsten kenne / und in meiner Freundschafft eine Frau
weiß/welche/weil sie lebt / keinen Bissen Brotgegessen/
und vermuthlich biß ans Ende schwerlich einiges gemessen
wird; se sind doch dergleichen Exempel unter dieeinch
Schwalben zu zehlen / die vor der Zeit ankommen/ und
keinen Sommer machen. Zum wenigsten wird man w
ter loOOO. keinen finden/der des Brots entbehren sollte.
Über das ist es auch bey nahe das allerniedlichste: Dann
lasset eine Gasterey von denen kostbarsten Speisen präch.
tig/ von allerhand Früchten lieblich/ von Music und Tan¬
zen erfreulich/und eine pomposeFürstellung des herrlichen
Freuden-Lebens des Reichen Schlemmers; aber auch
ohne Brot seyn: Was wird der Gälte Magen dam
sagen? Eben dieses/was jener Überwindet/ zu seinem
Überwundenen / der ihn herzlich rrsNirte/und kein Brot
aussetzte / gesprochen:Was soll mir dieser Pracht/ ohne
Brot? Er bekam aber zur Antwort; daraus könnt ihr
sehen / wie barbarisch man verfahre / wann man / wie es
eureSoldatengethan/das Korn aufdernFeld verbrennl:
Welchen Unfug hernach derSieger und Uberwinderent¬
gelten muß.Was Korn-Brot fonsten sü: eine guteSacke
sey/das hat jene Chur - Fürstin wol erkennt / welche sich
gewundert; warum die Leute so alber seyen / daßsieHw
ger stürben? wann die Noth an sie käme/so wollte siejalie-
ber Brot und Hollandischen Käse essen/als so elendigum-
kommen.

§. 2. In der Theurung zwar ist man froh/wannman nur einiges Brot/es sey / wie man wolle/ bekom.
men kan: Weil der Hunger ein recht auSgelernterBeck
ist. Da müssen wol die blosen Kleyen herhalten: Man
wendet zum Brot - backen wol solche schlechte Früchte
gedortt und unter das Getraid an/ welche man/ausser die«
ser Noth / den Schweinen und andern Vieh geben wür¬
de ; nur damit man besser / in diesem Jammer/ mitzurep
chen könne. Dergleichen sind die Eicheln/aus welchen/
vor der L-reris Erfindung/ Brot gemacht worden. Dar-
zu gehören Castanien/Bucheckern/zarte Baum «bin¬
den / Wicken / ja auch wol klein- geschnittenes und ni
der Sonne gedörrtes Stroh und Heu / wann mans vor¬
her auf der Mühle klein gemahlen hat. Zur wolfe"
len Zeit aber/ trachtet man nach dem allerbesten Mä



und Brot/welches man entweder in seinem Haus backet:
nachdem man vorher eigene Back - Geschirre und Back-
Lesen/ von welchen wir im andern Buch gehandelt / an,
geschafft; oder man laßt zwar im Haus den Teig anma¬
chen / hernach ins gemeine Becken - Haus führen / und
das Brot/ um einen gewissen Lohn / beym Becken backen.
Und in grossen Haushaltungen muß man sich eines unter
Wn bedienen.

§.In geringen mag man gleichwol das Brot
beym Becken kaussen/ und des Jahrs ein ehrliches am
Gewicht weniger nehmen : Dann von dem wird er
schwerlich offt mit gerechtem Gewicht abgefertigt wer¬
den. Und wann auch die Becken nicht vom Gewicht
Mwacken / so verbacken sie doch offt bald untüchtige/
verlegene / alte / Früchte ( die sie mit allem Fleis / weil
mn sie nur wolfeil haben können/ eingekauft)auf den
Kauff; bald backen sie das Brot nicht recht aus: Nur
dmt viel von der darzu gegossenen Wässerigkeit da-
bey bleiben / und das Brot an Gewicht ein mehrers be-
liWnmöge. Dieses Wasser wird ihnen auch bey nahe
so wol / als denen Bierbrauern / da sie es doch beyde um¬
sonsthaben/ bezahlt; bald sind sie so klug/ daß sie gar
Suub-Meel und andere Sachen unter das rechte Meel
mischen ; bald können sie eine Kunst anbringen/daß der
Teig sein hock auflauffe/ und das Brot so ansehnlich / als
^ sich dem Ochsen gleich - aufblasende Frosch / werde.
Dann diese Becken haben eine Zeitlang/ biß der Betrug
Stadt-und Land-kündig wird/den grösseren Zulaufs;
wlmansich einbildet/man bekomme bey solchen Becken/
M sein Geld / ein grösseres Brot; das ist wol wahr /
>mn nur das Gewichtauch recht wäre: Dann die Gros-
!e bestehet nur in einer aufgejohrenen Schwammigkeit /
wche mit »ährend - machenden Sachen/als Hopfen/He-
m und Höftl oder Sauerteig und dergleichen/ zu we¬

gen gebracht wird. Bleibt es also bey dem Schluß des
nächsten psrzZrzplu, in grossen Haushaltungen thut
man besser: Man macht entweder den Teig setblt an /
und laßt die Laibe beym Becken backen; oder man backe
den selbst-angemachten Taig auch selbst. Mehr davon
werden wir unten (da der Beck unter den Handwercken/
die man im Haus braucht/fürkommt)zu melden willen.

§.4. Die gemeine Materie/ daraus wir Brot ba¬
cken/ist das Meel. Daher werden die Feld-Früchte/
als Weitzen / Roggen / Gersten / und so fort an von de¬
nen das dritte Buch viel zu erzehlen gehabt / durch den
Müller erstlich zu Meel gemahlen/ aus solchem Meel fer-
ner mit warmen Wasser und Sauerteig / ein Teigange,
macht /und Brot daraus gebacken. Das gesundeste und
zum täglichen Gebrauch des Lebens fürträglichste ist das/
welches man aus Roggen-Meel bereitet; was man aber
auf Gastereyen/ Hochzeiten / Fest-Tagen und Ehren,
Mahlen auftragen will / das ist meistens zartes weisses
Semmel-Brot/vom Weizen-Meel. Also muß jeder¬
zeit das Mahlen voran gehen / und von da aus das Mee!
zu haben seyn; Es mag nun solches ein zartes ausgebeu-
teltcsMeel/als von welchem die Kleyen bereits geschieden
worden; oder es mag grobes Meel / seyn / welches nur
durcheinander gemahlen undgeschroten / und alle Kleyen
dabey gelassen worden. Gestalten viel Gegenden sind / in
welchen man sich mit so groben Brot /aus geschrottenen/
ungebeuteltenMeel gebacken/zubehelffen pflegt. Hin¬
gegen sind mehr Oerter / an welchen alles Korn in denen
Mühlen vorher fleissig gemahlen/ das Meel/damit alle
Kleyen davon kommen / sorgfältig gebeutelt; die Kleye
aber dem Vieh zu fressen fürgegeben wird. Aus dem also
gebeutelten Meel macht man hernach dasBrot.

§. s. Wer aber gesundes Brot haben will / der muß
zuförderst auch gutes vollkörniges Gettaid/ als Roggen/
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Gersten/ Weitzen/ Dmckel oder Speltz / (welches gleich, dem Magen gibt. Derowegen ist obigeVermenau^.
sam dasMtttet-GeschlechrzwischenGerstenundWeitzen/vortheiligs Werck. Wer es zu verbeisern meint/ und d!
und zur Nahrung nicht so gut als Weitzen/besser aber als Brot noch verdaulicher und wolgelchmackter zuberenkn
Gersten ist) oder was er für Brot verlangt / zur Hand willens ist / der menge zu zweyen dritteln Weihen ode!
schaffen/ welches von allen andern Sachen / als sonderlich Dinckel-Meelnur einen einigen Theil vom Rogqen-vd r

der Unkraut-Saamen ist/ gereinigt / und fleissig durch die Korn-Meel. Will man für das Gesind / Handwerk
Fegegeloffen oder gesiedet sey: Daswirddahin dienen/ Leute/oder Taglöhner /die sich osst gewaltig in den s>ror!
daß der Staub davon komme / von welchem das Meel Laib legen/ weil sie sich auch mit der Arbeit hart angmssm
ungesund/ müchsend/odermügeleinendwird.So gesäu- müssen/ein sättigendes Brot zurichten/so mmtmanemi
bertmag mauserst mahlen lassen. Wer dabey eine kalte einige TheilGersten unter vier Theil Roggen oder Kor .
Zeit aussiehet/derthut seinem Korn am besten; dann was und last Brod daraus backen / wann es gemahlen / und
in warmen Tagen gemahlen wird / das wird auch/ wann wol untereinander cempemt worden.
dasMeel lang ligt leichtlich auseinande: warm/tumpficht §. 9. Wann nun entweder der Becken-Knecht/oder
und müchsend; daher soll man in der Fasten-Zeit/soviel die wolgesetzte starckeBack-Magd/denTaig anmache
man Meel auss gantze Jahr bedarf/mahlen lassen.Woltesoll/ so müssen sie Meel und Wasser wol besehen / daß s-j
man aber dieses vermeiden/das Meel nicht ligen/sondern keine Unreinigkeit darinn befinde. Weil nun jedes Bro
gleich/ so bald es aus der Mühl kommt/verbachen wollen/ bey uns mit Sauerteig zu machen / und derselbe entweder
so würde das Brod nicht so weiß / als das ist/ welches aus bey denen Nachbaren oder demBecken zu holen/oder von
lang-gelegenem Meel bereitet worden / gerathen. Es last neuem anzumachen ist: Und ich dennoch auch so gar sich
sich aber das Meel am bestenund längsten aufbehalten/ viel einbildende Becken-Knechte kenne/welche/einenrch
welches man zu kühler Zeit/und zwar da der Mond imAb- ten Sauerteig anzusetzen / gar geringe Wissenschaffl ha«
nehmen war/gemahlenchernachin Küsten und Fasser wol ben/ und daher befürchten muß/es dörfften auch umer de.
hart und dicht auseinander geschlagen hat. Zum guten nen Back-Mägden einige seyn/welche hierinnenBerch
schönen weissen Meel muß auch gantz reinerWeitzen ge- vonnöthen hätten / so will ich hier dessen Bereitung km
nommen werden: vernicht brandig sey. Solte eraber und deutlich anzeigen. Wann man nemlich ein Meel m
schon vom Brand eines bekommen haben/io würde am warmen Wasser und Essig angerühret-ziemlich viel Sch
rathsam>ien kommen/ wann man ihn erstlich durch die Fe- darunter gestreut/ so setzet man diese Massam auseinen
ge oderRolle lauffen/hernach waschen und wieder trucken warmen Ofen / so wird ein Sauerteig daraus. Wofern
werden lieft. Hat man sich aber mir Weitzen / welcher man gern hätte/daß derTeig destoeher zumGebrauchauf,
gantz vom Brand befreyet ist/versehen/und befindet i. och/ gienge / so ist man nur etwas reichlicher mit Saltz. Oder/
daß er gar zu dürr und trocken / so wird man ihn auch man rühret die vorher in laulichten Wasser geweichte
vorher zunetzen/und eben dieses mit dem qar zu truckenen Brosamen unter das Meel. Hat man dieses also länger
Korn sünunehmenhaben: Ausser diesem Netzen wird sich nicht/ als eine Nacht/ an einem warmen Ort liehen lassen/
zuviel von dem Meel / in dem es gemahlen wird / verstäu- so hat man einenSauetteig so gut man ihn wünschen mag.
ben. Wer einen Sauerteig das gantze Jahr durch vorrathig

§. 6. Die Art und Weise zu Netzen ist diese: Wann zuerhalten gesonnen / der hat änderst nichts zuthun / als
man das alte Korn mit kaltem Wasser besprenget/so men- daß er den Schaum / welcher vom jahrenden und tobend
get man alles untereinander /biß ausden unterstenGrund. oder brausenden Most ausgeworssen wird/ unterHirsch«
So last mans eine Nacht übereinander ligen / damit es Meel mengt. Hat er alles untereinandergelMnund
wieder eintruckene/ und zum Mahlen gerecht werde, klein gerühret? so bereitet er Küchlein/welche an derEon,
Wann wir nun von solchem Netzen reden: so muß mans nen erstlich gedörrt/ hernach an einem feuchten Ortausbe,
nur von gar alten verlegenen Körn verstehen; hingegen halten werden müssen. Will man etwas zum Gebrauch
bedarffdas jenige. welches erst von derErndte eingeführet haben ? so darf man nur etwas davon zu Pulver machen;
und ausgetroschen worden / keines Einnetzens / wann es so wird dieses Pulver schon die Stelle des besten Sam,
auch noch so dürr und staubig aussehe. Aus der Ursach: teigs vertretten können,
weil es noch gar weich an ihm selbsten ist. §.i o.Nechst diesem/muß man mit dem Saltz/wann

§. 7. Im übrigen kan man sich erinnern lassen / daß das Brot nicht zu taub noch zu braun und scharf werden
man/wo die Wahl ist/Brot oder Meel zu machen/solches soll / wol umzugehen wissen. Wann man also den Taig
Korn nehme / welches auf etwas steinigtem Boden ge- gut machen will/so muß man denTeig vonMeel dersüssen
wachsen / und sein grosse und starcke Halmen hat: Dann Frucht massig saltzen/nicht zu sehr; sondern etwan nur den
das ande: hat leichte und langeHalmen/u.sälltauch leicht- sechsten Theil sauern/und / ehe er in den Ofen geschossen
lich aus. Und was auf feuchtem Boden hervor kommt / wird / ein wenig aufgehen oder aufsteigen lassen. Wo
kan eben wegen der übrigen Feuchtigkeit keinen fonderli- man in diefemStuck dasMaaß überschreiten und zu hcss,
chen Geschmack haben. Was grosse Körner hat; gibt tig saltzen wollte/so würden zweyerleySchadengeschehen/
wenig Kleyen / aber desto schwartzersBrod; doch kommt der Geschmack des Brots / der halb süß / halb sauer seyn
es am Geschmack wieder ein/ der kräfftig ist. Vom Wei- muß / würde verderben / und die Farbe zu braun wcrlM
tzen kommt/ wie gedacht/ schönes Meel/ und das Brot ist §.r 1. Wosern man im Sommer backen will/so muß
gut und weiß. Auch der Dmckel gibt sauber/ gewichtig man bey Anmachung des Taigs laulichtes Wasser ich
und schönfärbiges Brod/ gleich der Weitzen auch thut, men; im Winter aber hat man sich desWassers so warm/

§.8. Wer ein Mittel in dem Brod treffen/und selbi- als es die Hände dulten können/zu bedienen. Auchisigk
ges eben nicht gar weiß und bald trucken oder schwamigt/ wisse Maaß damit zu halten / was die Menge des Wal«
aber mehr sättigend/bereiten will; der vermenge einen hal, sers anlangt:
ben Theil Korn-Meel mit dem halben TheilWeitzen-oder ?u wenig und zu viel /
Dinckel-Meel.Gestalten das Brot von lauter Weitzen Verderbe auch hier das Spiel,
oder Dinckel-weiß/ bald trucken/schwammicht wird/auch Das Meel soll derowegen zu einem dünnen Taig'w
nicht so wol / als man wünscht zur Sättigung tauget, ter welchem ein wenig vomSauerteig gekomen /gemacl 't!
Das Kron-Brod aber wol sättiget/eine gute Nahrung mit der Hand wol unter-und durch einander gemm
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Sechstes Buch. II9Z
Meel darüber gestreuet worden/so wird theilt / zur Ausbackung des Brots beysammen behalte,

zugedeckt / und die Nacht über stehend gelassen. In diesem Zustand last man das grosse Brot bey vier
^er folqendeMorgen erfordert das ubrigeMeel(nemlicl)Stunden. Weil man aber bißweilen sich in dieser Zeit/
wandern halbenThei» zu erst erwahntenTaig/dasselbi- und seinem eigenen Nacbdencken irren km,/ so pflegt man,

. muß /wann das gestrige vom Sauerteig wol aufgelof- damit nicht der gantze Einschluß zu wenig oder viel aus-
^/mil dem Gesauerren wolgeknetet;(das last man noch backe/ unter besagten vier Stunden einen Laib heraus zu-
'niia! aufgehen/ wie vorher/ und mit unverdrossenen Ar- ziehen/ und/ ob es unten genug gebacken sey/nach zu sehen.'

menund Handen der starcken Back-Magd dergestalt ge- Das beste Kennzeichen darzu ist dieses: Pochet mit einem

arbeitet werden/daß er fein fest werde;solte aber dieMagd Finger daran / wie man den Klang der Hasen / auf die
ikrAmt hierinnen nicht wol verrichten (so würde der ge- Prob stellt; klinget die Rinde/so lasst es weiter nicht ba-
msse Erfolg seyn/daß das Brot zu leicht und in einer zahl« cken; und weil die Laib alle einerley Hitze und Grösse ge-

.^Haushaltung zumVerspeissen undzumSättigen/ babt /so müssen sie auch m einerley Zeit/ihre Vollkommen^
»Mi man gleich viel backe» sollte / nicht zureichen würde, heit erlanget haben: Daher werdet ihr sie alle aus diesem,
Mas nun ein Taig von grober Frucht ist / der wird nicht vierstündigen Kercker zu befreyen wissen; dann wo ihr die
5Il-isals der von süsser Frucht gemacht; aber doch wol in Laibe zu lang darinnen lassen werdet/ so habt ihr nichts ge-
MÄe gegangen seyn. Der von süsser Frucht will steiff wissers zuerwarten/alsdaß das Brot innwendig Fuchs,
Macht und im Back-Trog wol geknetet werden. Dem färbig/harr und unannehmlich zu verspeisen wird.

Schimmel kan eine Handvoll Saltz/die unter den Teig §. 14. Ist nun das Brot aus dem Ofen und noch
aeworffen worden/ wehren; Und eben so viel Kimmel ist warm / so wird es gläntzend und frisch / auch braun/ ve»

nur /wegen dessen rempelten ^manschen/saltzich- mittelst der Federn oder eines Borsten-Pinsels/welche
i'nÖels demKopsund der Dauung fürtraglich; sondern man in eine Schüssel voll warmen Wassers duncket/ ge»
üas Brot wird auch um ein mercklicheswolgeschmack- macht. Man muß aber vorher ein wenig Schmaltz M

Wasser zerschleichen lassen / wann der erstgemeldte MeÄ
§. 12. Wann nun die Arbeit/ ausser dem Ofen / bey davon folgen soll. Nach diesem setzet oder stellet man das

«che aethan/so muß unter derZeit der völligen Zurichtung Brot eben ausdie »Seite / wo es am allerbesten ausgeba-
dcs Teigs (daß man ja nicht biß an die Bünde warte) cken ist. Nemlich ich setze/es habe oben zu viel Rinde/wel,
der Ofen erhitzet/ und voran bereit gehalten werden.Wie ches von der retlcxion der Hitze geschehen kan / so legt man
euu bauen sey/davon kan man aus dem andern Buch nö- die Laib also / daß das Untere oben sey. Würde man fin-
lh!^eBelehrungenhohlen.Hier mercken wir nur/daß das den / daß die untere Rinde / etwan von der Kohle oder A-
besie Holtz von Buchen sey. Wiewol unsere Becken sche ( die man wol auszuscharren oder auszuwischen ver-
Mensdaö spratzlende Fichten-Holtz nehmen. Warum gessen hatte/) gar zu dick wäre/so stellt man die Laib also/
msandersBrenn-Holtzoder Reisse-Büschel hieher nicht daß sie ausder Seite stehen/ wo sie am härtesten sind.
aMen/isi dieU:sach/weil von diesen dieHitze nicht gleich; §. 1 s. Indessen hat man ehe nicht mit der Verwah»
ckrwol viel Aschen fällt. Indessen wo man den Ofen rung des Brods in Speiß-Kamernoder Kellern zu eilen/
probiren will/ ob er genug erhitzet / so fährt man mit einer als biß es wol erkaltet; dann wo man zu hastig damit wa-
Missen/ welche aus Dannen-Holtz gespalten worden/ re/ so würde es auch desto mehr und eher verschimmeln/
c^rsonstmit einem spröden Reiß innenwendig oder eben und am guten Geschmack ein merckliches verliehren.Wie«
Mn des Ofens Gewöib. Wann der Ofen heiß genug wol wir Geitz-Halse kennen/welchedas Brot mit Fleiß
ist sowird sich dieSchleisse entzünden undkleineFüncklein verschimmeln lassen; damit dem Gesind der Lust/sich ss

aliklimmen lassen: Daher kan das Nachlegen wol unter« schwer darein zu legen / vergehen möge. Wo man vor

blecken ! und man vielmehr die Brände aus dem Ofen zie- Mausen sicher ist/ mag mans an Wände lehnen; wo aber
henMl man auch verhüten soll/daß sich die aussersteLufft Gefahr vor ihnen / mag mans wo! auf die Brot - Hänge /
nicht m den Ofen ziehe / so können dieses zu wehren/ einige damit es allenthalben der Lufft einen Zugang erlaube / stel,
Knde Kohlen vor dem Ofen-Loch ligende gelassen wer- len. DerSommerheist uns das Brot/daß es nicht zu
üen. Nach diesem/ziehet man die Asche und das brockichte sehr versoche/oder schimmle/m den Kelle: legemDerWin-
Moder Sand-Werck / vermittelst einer Ofen-Krücke ter / daß die Laibe nicht gefrieren / diefelbigen in denen
heraus/ u. damit der Heerd gar sauber werde/ so wird ein Speiß-Kammern verwahren,
älter Hadern in reines Wasser eingenetzt / so naß um eine §. 16. Endlich hat man noch ein und andern Vortheil
Gange gewunden: Damit man also den Ofen und den mit dem Brot zu beobachten; doch daßesohnegeitziges
Wen/wo das einzufchiessendeBrod ligen und backen Absehen geschehe. Das nicht wol ausgebackenewird
hll/ fein sauber zurichten könne. Nichtsdestoweniger am ersten verspeist; dann sonsten würde es um so viel/mit
Wßmit dem Einschiessen nicht so sehr geeilet; sondernder längerm Verzug/schlimmer werden: Als dasausgeba-
Ofmorher deßwegen zugemacht werden; daß die gröste ckene besser wird / wann mans langer unangeschnitten/
Hitzevorher dampsse / ehe man einschiesset: ausser diesem doch in massiger Zeit/ligen läst. Neben dem Neu-gebacke-
mde das Brot mehr / als lieb ist/schwach werden oder nen muß man immer Alt-gebackenss noch übrig haben.
Mverbrennen. Endlich schiesset ihr das gröste zu erstem; Bißweilen frischt man das Brod wieder aus: welches ge¬
bannt es den hindersten und wärmsten Theil/recht ausge, schehcn kan/wann man das Alt-gebackeneun, diese Zeit in
tacken bekomme: Dem folgen die kleine Laibe/so lang/biß den Ofen schiebt/ da das neu zu backende halb fertig/ oder
kr Ofen über die Helffte gefüllet. Hiebey ist zuverhüttn/ etwan zwo Stunden in dem Ofen gewesen ist: Dieses
laß die Brot nicht aneinander geHossen / noch anstössig Brot wird sehr gut werden / wo ihrs gleich / nach dem Er-
werden: Sonsten kan das Brot /sonderlich an der Sei- kalten verspeist. So gewiß nun das Brot das nothigste
lnnvo es am andern Brot hängt /nicht gleich ausbacken. in einem Haus ist (daher wir gar was unentbehrliches an«
mdalso ist das Brot in den Ofen gebracht. judeuten sagen: Ich brauch ss so nöthig als Brot- Es«

L.i z. Sobald das Brotbeyfammenin dem Ofen/ sen.) So fleissigsoll ein Haus-Vatter aufdie

ckd er verschlossen ; das Loch mit genetzte^umpen ver-W/und dieses daruty/daß derOsen d,eWarme uWy>
Bereitung und Verfpeissung dessel¬

ben Achtung Leben.
ReW-

W
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Deß kluaen und Nechtß-verstündM^aus^Vatterß
N94 ^ — i^s^cherAustheilung hatten sich nacktolam.

^ d Pe sonen zu erfreuen; (i.) dasVolcksMen,?dec
ReMts - Anmerckungen. d e darunter befindliche arme ^ ,

^znnon. Liv. von welchen aber die frembde so wol als
Über die Materie vom Brod - Bache». ^ einheimische starcke Vettler, die »knen .hr Brvd

l>en. r.r. ue menciic. Vslicl. <Xi. äeznnon.(i?.
vz^nicht für die geringste / sondern vielmehr für die ^ ) y,e Anwohner einiger gewissen Hauser / au

wundersamste zu halren/daß e:demselbigen ein so trefliches welchen diese Gerechtigk.gehafftet ist/I.i.s.il.i2.Lciz.L.Unterhaltungs ^Mittc!/ nemlich das Brod/ beschehret ^oä. äe znnon. Liv. so man deßwegen
hat / angesehen ohn demselben nicht allein der Menschliche nennet/weilen sie zu demEnde von denRömischenR^.
Leib Noth leiden müste/sondern es ist auch selbiges eine sern/insonderheit aber/und zwar am ersten/von demcm-
solche Speise / an welcher sich der Mensch / ob er sie >chon Kamins ki. auf die Häuser geschlagen worden, dainilm
täglich gebrauchet/keinen Eckel isset/dahero es auch mllich ^ ^iel x)esto eher die Leute zum Bauen angelocket würden/
ein Gewüry aller andern Speisen/ und von den Teut- l. 11. L. 1K. äe annon. Liv. Dahero dann auck dieses

scden das liebe Brod genennet wird / dessen die heilige Ar<>d von einem jeden Besitzer oder neuen Kauffer bei
Scdriffc offtermahlengedencket/ und unter dessen Be- H^ses gefordert werden kunte/ Massen diese dinglich«
deutung andere Speisen so wol/als auch alles das jmiqe/ Gerechtigkeit dergestalten dem Hauß angeklebet/daß
was zurL.eibes--N.chrung undNochdurffc gehörig ^ aufeinen jedweden Besitzer kuntegewaltzet werdend,
ili / verstanden haben will. Viä. ^-rrk. 6. v.^ i. Und ^ (?) hatten sich auch dieser Auöcheilungdie
von diesem Wort Vrod/ werden die jenige / so über eines Soldaten zu erfreuen/ als unter welche gleichermaßen zu

Tisch essen / Srövlinge / und unsere Knecht und Magd / gewissen Zeiten Brod ausgetheilet wurde/ davon zu lesen/

in unscrm Brod sind/ gebrodce Ehehalrcn genennet / j.». Üc ic?. L. Ikeoä. äe znnon. (?iv. Lc l. i.C. clc ewz.mi-
so / daß das Wort Diener viel einen wettern Verstand ^ -mnon.
hat/ als das WortNrödlinge/ gestalten es auch Diener ^ ist aber nicht allein sothane Austheilung des Ge,
gibt/ die nicht in dessen / dem sie bedient / Brod stno / ooer zsrods jetztgedachter Massen / von denR^.
über seinem TW essen/ welcher Unterschied in csul^rr- ^ von Obrigkeits wegen angeordnet wer-

cenburg conrr.1 Bauern / vor diesem fieGg beobachte! ^ sondern es haben sich auch unterweilen ?rivzt-Perso«
worden ist. Viä. Qylmsnn. Zympkorcm. rom. 4. p. l. ^ ^ dergleichen Austheilungen unter

Vor. sz. num. I2 .K seqq. IN cap. IN Iltens A l>jeArme gestiffret/welcheszum öffternlettämemsWelse
X. äe reliilz. Lc XVekner. Obs. praät. Voc. Vrodrttng. Geschehen ist / gleichwie aus des ttorsui. Ub. 2.5zylZ z.
deme nun das Vrod vorgedachter Massen zur unenlbehr- ^»nnchmen. ^ää. ^enric. I^inck. äe psnib. c.ivil. mcmbr.

lichen Unterhaltung des Lebens gehöret/als baden sich die ^ 4. Dergleichen Austheilung man zu Teutsch
Römische Raffer zu allen Zeiten nichr unbillich bemu» ^ xjne ZSrod-pfründe nennen könnte / und zwar nach
het/ und dieses eine von ihren grösten Sorgen seyn lallen/ Exempel der L.ä'sen - Pfründen / welche auf be»

wie nicht allein ein guter Vorrach am Gerraid / sondern s^hene Vorschrifften des Kaysers confenrl werden;
auch am gcbackenem Vrov selbsten jeder Zeit vorhan- x,^ero dann V^eknerusin Obs prz^. voc. Panis-Bries
den seyn / und hierdurch absonderlich zu theuren Zeiten ^ ^ „ni eine L.ayen-Pfrundr beschehene

demVolckundPövel(welchenderHungelohnedemzuAnsuchennennet/Vo:schriffcenumL.a'?en-Pf:ündc,
nichts Gutes treibet) ausgeholffen werden moqe. v >a. ^Tsenracion - Schriffccn eines Ra^sirs aufeii
8uewn. in liber. cap. z. urin Lkuä. c-lp., 8-^aä. omm- UM einepfrÜNdt ZUrRucheN UNdM
nö l. i.c.äe frum. V. L.Lc l. i. 2. z.4.6-7-L. ^ einem alten Diener/ :c. Welche Benennung unter
znnon.Liv.ö!p!,n.Z»ä.Welches dann aufzerfchiedene^hern auch hierdurch um ein mercklichesbestärcketwird/
Weise geschehen/angesehen nicht allein das Gctraldun- ^ auch ?nvzr-Personen der Obrigkeit emge»
terweilen um einen sehr geringen Preis; / sondern auch ^MA^eld erlegen damit sie darfnr entweder den Unm«
bißweilen gar umsonst hingegeben / unterweilen aber an . ^ gewisses an Rost/ lebenslang genich
Statt des Gecraids gebacken Nrod gereichet und aus- . ^ mögen/so man ebenfalls einepfründroderpfründc-
gerheilet worden ist. Viä. Vincenr. Lonrzr. cic lrum. om. Agnffnennet. I^incli.ä.äillcrr.memb. I.n 10.

jMNWSS

Imlffm/-.i-dan» d-ßw-g-n ^k-c»mch für
unnonX genmnet won m. ^ ^ so der des Getraidigs und im gerechten Gewicht/ verkauffel

benennet/ hingegeben/ nach welchem man ersehen können/ dieles Gebot gehet mcht allem ue "^ ^,^1«.,
MN-SSSSK.« «s-SNSSr

verrichtet worden, dovzrruv. I^ib. 4- relöl. und anderer belobtenRatser ihren lu? ^?, "4 ^sr.">-""-c-c°>- -«-hm-n,
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SmischenR^.
m/von dem Lon-

>rden/damit um
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dann auch dieses
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Austheilungdie
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onferirt werden;
oc. Panis-Brief
fründc beschehene
Z.a^en-Pf:ündc/
^aystrs aufein
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nor. jmiä. acl c-ip. 18- §. 1.l-ibr. I. Dann ob sie gleich so viel desto mehr / als gewiß / daß bey GOtt derjenige
«Mae zu ernähren nicht schuldig sind/weilen sie aber je- sich emes Todschlags schuldig macht/welcher einem Ar«
dannoch aus derer Unterthanen Güter/ die zur Unterhal- men / der in äusserster Hungers - Noth stecket / nicht hilff,
Mg der Stadt gehörige Kosten / hernehmen / als ist es liche Hand bietet, viö. can. pzsce. 21. clitt. 88- 6c l. neca-
^Gegentheil billig/daß sie auch ihrer Unterthanen und re. 4. ss. äe zlenä. Über. Worvon Lonrsä. ibeoäor. in
Bürger Wohlfahrt befördern / und ausderen Unterhal- seinem vi/curs vom Allmus-n. czv. z. also geschrieben:
WgzulheurenZei'tenbedachtseyn.I^inck.c.cliis.mcmlzr.So lehret und will die Schrtsst/ daß wir nicht

n 7. Welchen zu folge dann in wol-bestellten kepu- nurvondem/was uns von unserer nothdürffcigen
biqüennicht allein ein guter Vorrath an Früchten zu Unterhaltung / eines jeven Stand-und Herkom-
Meilen Zeiten zusammen gekaufft / und den Unterlha- mens gemäß / übrig / den Armen und Dürffngen
nen zu theuren Zeiten darmit ausgeholffen wird / aller, mittheilen / sondern / wo es entweder die Gelegen-
mchnauödem Fürstlichen Würrenberg. Ausschrei-, he:t/ oder unvermeidentlichegemeine--oder ?rivac-
hcst ciesnno 1619.6. f. I^zrtii fol.Z26. Dl« Vorraths- Noch erfordert/auch von dem/so unsselbsten zu
Früchte betreffend. :c. zusehen/ delsen merckwürdige unserer und der unserigen Unterhaltung nöthig/den
«Lort also lauten: Saß sich die Scädt / Flecken und Armen geben. Iccm. qv. 4. w verb. Daß wegen des
Lommunen/mit einem Vorrath an Früchten/seder- ?ublici Incerelse > der ^laziKracus bey einem oder dem
zeit nach Beschaffenheit eines jeden Orts / also ge- andern / der sich der Gebühr nach nicht angreifst,
ftstmachcn/ undzeitlichversehensollen/damit im ex okkcio und vonAmcswegen/Einsihenzuhaben
Füll folgender Noth und Frucht - Mangels densel- befuge / massin jedes O rts Herkommens / imglei,^/vermittelst GSttkicherHülssund Gnaden / so chen es auch die gemeine Noth erfordert; als wann
rielmoglich /begegnet werden/und der armeMann «ine grosse Theurung oder Hungers--Noth unrer
zur Zeit solchen Nothfalls / sich samt VL>eib und dem gemeinen Volck/ da kan die Obrigkeit bey den
And/vorgrossemHungerundDürfftigkeie/inet-Reichen wol das Lompelle brauchen / daß sie den
ms versichern / und solcher Vorräch zu erfreuen Armen das Allmosen geben/wann sie es nicht thun
habcnmöge. Es sollen auch jeder Orten/so wol wollen. ^äcj.^inck.ä.äiss.membr. z.n. 10.
in Städten/ als in Ambts - Flecken/ durch die Amt,

Nicht allein aber tragt noch heut zu Tag vorge«
KveundGericht/sondereVorraths-Pfleger aus dachter Massen die Obrigkeit in wolbestelltenkcpu
dem Mittel deren von der Erbarkeit / auch die zu bliquen für die Armen-Sorg / sondern es geschiehet
solcher Verrichtung ihrer Erfahrenheit halber qua- auch solches von ?rivzc- Personen / und dahin gehöret
likcitt/ verordnet werden / welche die Frucht treu
lich verwalten und versehen/ und alle Iahr ordene^
iich«Rechnung ihresiLinnehmens und Ausgebens
tkstätten. Xclij.^unäenlp.aä /us prov. WürrenberA. toi.
^/.num.4. sondern es werden auch / zur Verpflegung
der Armen/Armenhäuser undHospieäler/itcmGoc-

zum Erempel das Allmosen - Brod / so sie hier und dar
alle Wochen gemeiniglich am Freytag unter die Armen
austheilen lassen / wiewolen unterweilen / an statt des
Brods / auch Geld gegeben wird. Icem die Spenden/
oder das Spende--Brot/ so man/ aus Verordnung gut-

^ .. thatiger Personen denen Armen mittheilet/gestalten zu»
lts-Rasten angeordnet/ darinnen das Allmoseu ent- weilen die Reiche in ihren Testamenten oder letzten Wil-
weder täglich / oder nur an Sonn-und Fest-Tagenvon lens-Verordnungenhiervon also csviren / daß nach
HauszuHaus in den öffentlichen Gast-Höfen und Her- ihrem Tod / so viel Geld / oder sonst «in gewisses
bergen / icem auf öffentlichen Mahlzeiten / desgleichenCapital / an einen sichern Ort angeleget / und die
deyHochzeit-Tauff-undLeich-^Kibus gesammlet/auchdavon fallende?enlioncsoder Ainß/ entweder am
Weilen wegen Läutung der Glocken / nicht weniger we- Geld / oder dafür gebacknem Brod / jahrlich auf
zen der Sitz in den Kirchen denen Armen zu Lieb etwas einem gewissen Tag / unter die Haus-und andere
gefordert wird / so man Glocken - und Stuhl -- Geld arme L.eute / ausgetheilet werden sollen / davon be»
nennet, krirsck. äe vsli6. mcnäicanr. cap. 2. per rot. dem ^eknero voc. XVat. N?at - Spende : Iccm bey
Wann aber dieses alles nicht erklecken wolte/ müste die dem k^rirlckio in lupplem. 8pciclel. voc. Spen-
Vbrigkeit nothwendig zu andern Mitteln greiffen/und de. nachzulesen ist. Nicht weniger gehöret auch ferner
für ihreerarmte Unterthanen und Bürger Sorg tragen, dieses hieher / wann jemand einem andern zu seiner
knn-k. Ub. 2. kclol. 7. num. 2. seqq. Dahero dann selbi- Nothdursst Brot leihet/ mit dem Beding/daß ihm
gezu Theurungs^Zeiten nicht allem unter die Nothlei- solches zu seiner Zeit wieder gegeben werde-Bey wel-
dendeBrod austheilen lasset/sondernauch die Reichen cher Wiedergebung dann bißweilen auf das Gewicht/
Mgel/ daß sie entweder ihr Getraid/ oder das dar, bisweilen auch aufdie Zahl des geliehenen Brots zu ft-
ausgebachene Brod um einen billigen Preis verkaufst/ hen ist: Jenes zwar geschiehet / wann das Brot in der
oderauch/ nach bewandten Umständen/ ohne Entgelt zur Stadt keine gewisse c^-inutät und Gewicht hat; dieses
Nahrung hergeben. V.I.un.L.urnem. lic.inempt. 5pec. aber/ wann die (^usnrität und Gewicht desselben durch"
it>Pc krzncitc. äc num. iv. 5eqcz. Lc 2. gehends gewiß Und richtig ist. vicl. Lzrtol. in l. 2. §. r.

vzr.rclol. czp. 2. num. s I. Dann gleichwie man zu guten ff. äe K. L. Lc Vinn. aä pr. Inli. qmb. moä. re conlrsk.
obl. n. 2.

Biß hieherhaben wir gezeiget/wie so wol von der
Obrigkeit / als auch von einem jedem Haus--Vatter
den Armen das Brod mitgetheilet werde. Ist noch übrig/

c>6. Also wird im Gegentheil zu Hungers-und Theu» daß wir auch erörtern/wie die Austheilung des Brods
Mgs-Zeiten/ nur eines jeden eigene Nothdursst/nicht zuweilen auch unter andere Personen geschehe. Da w,c
aber dasjenige/was zur Erhaltung des Staats gehont/ dann dasjenige / was Hieroben bereits von den Brot«
«cipiret und ausgenommen / so / daß unsers Nächsten pfründten gedacht worden / allhier mit Stillschwei«
keben/derWürde unsers Sraatsallerdingsvorgezogen/ gen übergehen/und nurdiß einige mit anhängmwollen/

die Gefahr/worinnen er stecket/auch/mit Einziehung daß keut zu Tag an vielen Orten gewissen Inhabern
Hkö Stands/ abgewendet werden soll/und dieses um einiger Hauser/ wann sie entweder auseinmal/ oder alle

Mmmmmmm Iahr

>mdwohlseilen Zeiten das Allmosen nur allein von dem /
ms einem nach Erhaltung seines und der seinigen Stand
überbleibet / zu geben schuldig ist. (".ovsrruv. Üb. z. vzr.
1esol.l4.num. s.A ?zu>. I^z^msnn. I'keol. moral. trsA. Z.

I



"96 Des klugen und Rechts' verständigen Haus - V atterS
Jahr etwas gewisses an Geld erlegen/wöchentlicheine weilenSrorund^as/undjÄch^^
gewisse c^-nmat am Brod gereichet werde / ^>nc!<. 6. allein / bißweilen aber Lroe allein aerM t ^'^v .ss. memdr. z num. 74. welche Re .chungauch / sofern sie ^ev. p.4. ciec. I z ?. num. I . seq.. k Lrunnem 7/
dem Haus anhängig / zugehen verliehen werden kan/ cieovcr. üdcrc. num. 1 Über diß vi?eaet ^ '
ob gleich da,« kern Ehrliches Geld dezahiel wird. zi°5. S»I!>attnSrsdauSg-,i>-i>« juw.?d-n,?oM!!^°'-ä 5-,-nMm °a. 2.I-. r PM.4. mik-Brod/uudwanu-«/Daurunghalb

K ^ gebackenworden/Zw,back »mne,So geschiehet es auch zum öfftern/daß an einigen Orten c.äcLw?zr.mjljr.znnon.^ci wk öm?er ^

denen S-amten zu gewissen Zeiten / das ,st/ gemeinig- Lene. l.obs. 71. Dann obwolen heutzuTaa d n K.?'

^ch an den Christinen oder Neum-Iahr / die ten ihr Sold in Geld bezahlet werden soU / vj^« ^Christ-und Neu-Iahr-Semmeln ausgetheilet/den Rnechts-Sestall. I^-ximil. II. cle z.mo i^o ^
pfan-^erren aber von ihren Pfan-Rindern ebenfalls Weilen aber solcher Sold unrichtia '°'
an dem Cii-O-az einige Brod gegeben werden / ch-, wird / als psi ge^an u^^^^
c^>iirm-mb.z.num ,8. worum -Sin den Mangel.- Sr-d aa«jn-h-!l.n , and wann ^«ihm A.rchen gar so wnt gekommen / daß/absonder- sind / ihnen auch Gbdach / Mund -1-««??,.?
lich in den Dörffern/den Pfarrern undR.rchnern von Stroh / glatt und rauhes Dürrer :u aeben m
ememieden Acker etwas gewisses an Brod/statt seiner deren Ouzmitat aber die Verptteauttas ^
Besoldung/ von den Psan-Kmdern gereichet wird / wor- tien zu lesen sind. viä. LurZer. 6. Lenr i obs 77
bey aber wegen des Gewichts dieses zu beobachten / daß Endlich gibt es auch ein solches »rod / ^
ein jeder ein solches Srod dem Pfarrer und Meßner theils siatt einer Straff gereichet werde» muK^Ä
geben muß / so gut er es m seiner Hausbaltung und für aber'zu dem Endegegeben wird/damit .
kch s->dß,n bjck--/a>I«rmass.n in der S»»sR,reden. --rdiene, / gebrchreudV.^
Ordnung .irr. zen. 40. §. damit sie aus) ?c. mit nachsol- die erstere Gattung gehöret das so a nann e
genden Worten verseben: So »oll auch hinführo e.n ftn-Srsd/so von den Becken zu Hall in

,edes Srod/ so man zu geben schuldig .st/ ein ge- lich an den grösten Jahrs-Festen/einemÄnZÄ.
wohnNch hausbacken . x>rov / und aufs wenigst fen insonderheit zu Haus geschicket werden muß / M „einen Groschen werth seyn/:c. W.ewol auch unter- einer gewissen Zahl bestehet; welche Beschwerde/M
weilen/wann es anders also Herkommens/ anstatt des dem Gezeugnus ^-sv-ri krirscbii in 5up?>?m
Brods / Geld gegeben wird: vi< 6. -rr. 40. ibi- Da auch voc. Schöpfen - ZSrod / der Becken - Hunff, .

^ Gewohnheit / den Pfarrern und Glöcknern s-hr langen Aten h?r/als eine S^
Brod zu geben. ^6^. Lsrp?. )unspr. Lccles I.. l. äef. den seyn. Unter die andere Gattung gehöret I^nis In-^ur.Lsn Iib.2 .rir .8.§. 17. Und bulsrionis, oder das so genannteÄrod der Trübläl,
solche Srod-Austhellung lst schon vor diesem in sei- welches denjenigen/so zur Straff mit Wasser und?
ner Maas unterden Geistlichen entweder von Tag zu im Gesangnus gespeiset werden / gereichet wird /?
Tag / oder von Wochen zu Wochen durch des Allmo- c^n.56. äist. fv. Scc. än. äili. 0 2. kem czp. 27 x ci- v 5

jen -Pflegers/ oder geistlichen vatters Hand verrich- Und zwar pflegen mit solcherStraffnicht allein dieGeili-tet worden / so man genennet, vicl. liche und Nonnen / vicl. ckzriez 6u kresne in Q..?
ck-rl-« äu 5re5nc m <Äoss,r. verb. Lc verb. sondern auch die L.ayen,nach
?clr. Qr-Zor. ^Kolo5 8.s. V. I.. If. c.2,. num. 24. Item Gestalt ihres Verbrechens/beleget zu werden

)ozck. drepd. I^ib. 2. Inlt. )ur. Lsn. c. 9. num. y. Nicht- ?ov. prsx. Lrim. p. z. ou. l Z Z. num. Z4. Von dem be.weniger ergibt sichs auch / daß den .ffrohnsrn und schwornen und verfluchten Brod /so vor diesem

Scharwerckern das so genannte Froh.,, Oienst- und jenigen/ die sich wegen einer Mißhandlung vetdäÄal

Scharwerck -Nrod gegeben wird. Dann obwolen macht/ mit gewissen 5c>rmulnund5olenmräten/ iu Xo.
solche Leut ihr Scharwerck aus eigene Kosten verrichten birungikrerUnschuldzu essen gegeben worden/ km be»

müssen. »rA. I. 18- n. cle aper. libcrt. ^ciä. (7zil. clc zrreli. dem Lecmznno6e/uäiciis Oei csp. f. rk, ult. und 5ctivl-
Imp. c. 10. num. 6: Lc Loler. 6- ?5<zcel?I Lxecur. p. i.c. 9. tc!. 6e anriczu. in Lcrm. jur. czp. 28. P. ss8- ve^

? doch eine andere Bewandtnus /wann Lcc. Von dem so genannten Voten-Brod aber/
solche Personen dermassenarm / daß sie ihnen selbsten kei- s» man den Boten zum Kecompens ihrer überbrachten
ne Nahrungs - Mittel anschaffen können / und mit diesen Bottschafft gibt / Lkarks äu kre/n- in sl-zss^.
Frohnen ihr eigene Arbeit versäumen müssen / Massen an verb. nachaelckn
vielen Orten in diesem Fall Herkommens/daß den Un- werden
terthanen bißweilen Spe.ß »nd Tranck5»gle.ch/ biß- '

Da6
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Das!!. Kapitel.
Bom Mulzen.

Inhalt.
j. I Nothwendigkeit des MuljtiiS beym Bittbrauen.». 2. Ver«
^ schieden« Arten der Allen/und die gemeinste heutige Manier

5.;. Lorbereitung aufdie weitläufftigere Erklärung alter
und icoec Stücke. H.4.B0Ndem Einweichen des GelraideS/
und was darbey ju beobachten- ^.s. Von dem Auskeimen
und SÄweicken. Von dem Dörren und Brechen des
M-ljes.

§. l.

^r- As Mulzen ist der Anfang zum Bier¬
brauen/ und ohne dasselbige kan man dar¬
innen nicht wolvor sich kommen. Dann
wer auch das allerbeste Getraid / ohne daß
es vorher eingeweichet/ausgekeimet/
gedSrretund gebrochen worden/ in das

Frau -Haus bringen wollte / der dürffte sich / wegen des

Auslachens der erfahrnen Brau-Knechte, keine graut
HM wachsen lasten.

§.z. Etliche der alten Griechen hatten in Gewöhn«
heil ihre eingeweichte Gersten nur eine Nacht zu dörren/
Mleich daraus den folgenden Tag aufden Mühlen zu
Rechen oder zu schrotten. Andere hingegen bereiteten das
M ausfolgende Art: ^ie schlugen die frische Gersten
äiisden noch grünen Aekren heraus / die herausgefalle-
neKömer schausseltea und trugen sie in weite und grosse
Me zusammen / und wuschen sie mit Wasser fleissig
ab/ nachgehends wurde die Gersten an der Sonne ge,
trocknet / und / an statt der Mühlen mit Stampfein/
Gösseln und Prügeln zerstossen und gebrochen. Allein
diese beyde Gattungen des Mulzen gehören nunmehr
unter die alte Welt und derselben unvollkommene Kunst-
Stücke/ die mehr srzehlet und betrachtet / als mit Nutzen
und Vortheil/ bey den heut zu Tag besser angeordneten
Haushaltungen/könnenprsNiciret und ausgeübet wer-
denMr bleiben beyder gemeinsten TeutschenArt/nach
welcher die Frucht erstlich etliche Täge eingeweichet
n»rd/ damit sie desto eher und leichter auskeimen mög»
^Darnach wird sie abgeschlagen / und auf dem Malz-
Tennenzu Hauffgebracht und fleissig geschossen / d»-
mit sie abtrucknen / erwarmen und völlig auswachfen
könne-Hiernachst wird sie aus einander gebreitet / und
chichetlichemal mit Rühren geführet/ biß sie abge-
Mist / und darauf nach und nach gedörree werden
k^idabesprenget man sie noch einmal mitSaltz-Wasser/
W in die Sacke/ undwo sie eine Nacht also gestanden/
mrschiretmanmitdemMaltzaufdie Mühle los / damit
der Müller mit Brechen oder Schrotten das seinige
auch darben thue.

§. z. Dieses nun wäre der kurtze Entwurffdes Mul-
M. Weil aber viel gute Erinnerungen nothwendiger
Weise allhier noch müssen berühret werden / ohne welcher
Beobachtung das Werck unter den Handen mißrathen
mögle/ so wollen wir auch von solchen / damit es unserem
klugem Haus-Vatter in keinem Stuck an genügsamen
Unterricht fehle / das meinstein nachfolgenden lAbsätzen
bmlich beyzubringen/ beflissen seyn.

§.4. Das Erste/das zudem Mulzen gehöret/ist die
Einweichung des Getraids. Bey dieser wird vor al¬
lein erfordert/ daß man auf das Getraid sehe / welches
M Mulzen soll eingeweicht werden. Dann man nimmt
Miniglich entweder Gersten/ oder Waitz allein/ oder

man vermischet in gewisser Maas beydes untereinander;
Nun sind aber diese Früchte an der Hurtigkeit ziemlich
unterschieden / daß sie also über einen Kamm nimmer¬
mehr können geschoren werden. Deßwegen nun/ wo man
ungleiche Frucht zum Mulzen hat/ muß man dem/ so von
härtern Kern ist / mehr Zeit zum Weichen geben/ als dem
gelindern und weichern: Wie dann die Mulzer aus dieser
Ursach gemeiniglichden Habern und Waitz 2. Tage spä-
ter/ als die Gersten / und also nicht eher/ als biß diese
schon -. Täge und -.Nächtegeweicht/nachzuschütten und
einzuweichenpflegen. Dann sie wissen wol / daß der
Waitzen in 2. Täg und Nachten weich wird / da es doch
bey der Gersten kaum in vier Tagen recht aufquillst. Die
se Beobachtung muß man auch / wo / wie es an etlichen
Orren geschiehet / Sommer?und Winter-Gersten mit,
einander soll gemultzet werden / nicht in Vergessenheit
stellen / dann auch diese will vor jener einen 24stündigen
Vorzug haben. Zu dem Einweichen gebraucht man bey
uns zum Theil grosse Küssen / die beynahe »0. Eimer saj-
sen/ theils geringere/ die Secklein genennet werden/und
über 8. oder 7. Eimer nicht wol halten. In etlichen
Brau - Statten hat man in dem Tennen eine eigene
rveich-Ruffen / in die man von den obern Boden
durch eine Rinnen oder bretternenHais dasGetraid her¬
unter lassen kan. Meistenteils aber/ bedienet man sich
bey uns/da man grosse Sieden thut/der besondern Küs¬
sen/die man in den Gier-Kammernhat / in welche dann
in Butten die wolgefäuberte und gute Früchte getragen
werden. Mit der c)u-,mität derselben richtet man sich
nach der Grösse der Küssen: Doch muß man jederzeit in
Acht nehmen/ daß einer Spannen-Hoch die Küssen oben
leer bleibe. Hieraufwird / wann die Kusse nach vorge¬
schriebenem Maas gefüllet ist / frisches Wasser hinein
geschüttet/und so lang darmit angehalten / biß das Was¬
ser über die eingetragene Früchte ohngefehr einer Hand
hoch schlägt; weil aber das Wasser taglich gerne etwas
einzusitzen und einzutrucknen pfleget / muß man den ».
oder 2. z. oder 4. Tag das Nachschürten / es seye nunviel
oder wenig/ nicht aus der Obacht lassen.

Unterdessenwird das taube oben aufschwimmende
Gesod mit einem Körblein oder Seyher fleissig weggefau-
metund weggenomen; wiewol man es auch/ wo man
nicht fürchten darss/ daß es sich voll trinckt/ und wieder
zu Boden sincken würde / 1. oder 2. Tage / ehe man eS
wegnimmt / oben drauf darf stehen lassen. Wann nun
die Frucht genug geweicht ist / wird der Zapfen von der
Küssen los geschlagen / und das Wasser abgelassen / dci-
mit die nasse und feuchte Frucht allein übrig bleibe. Dem«
nach aber an der rechten Erweichung der Frucht viel gele,
gen ist / kan man sich durch folgende Proben derselben
versichern lernen: Man nehme aus der Küssen ein Hand¬
lein voll Gersten / und sehe zu / ob die RSrner/ wann
man ihre Spiyen zwischen die Finger nimmt / stechen/
oder nicht; geschiehet jenes / so ists noch nicht genug ge¬
weicht. Andere halten darfür/wo die Gersten im Truk-
ken sich weich befinde / oder aber das Balglein oder
Hautlein fahren lasse/ so seye das ein gewisses Merckmal
ihrer gebührenden Erweichung. Von VDaiy und Hai
der nehmen einige aufgleiche Art die Probe: Sie fassen
von dem Waitz oder Habern eine Handvoll zusammen/
und balgen es/leidet er nun dieses / oder gehet lonsten im
Balgen zusammen/ so ist er genug geweicht.
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§. x. Auf diese tLrrvelchung folget die Ausat¬
mung des Gelraids. Dann wann die Frucht genug ge¬
weicht N/so wird sie entweder aus der Weich-Kammer
auf den Ablaß in den Maltz Tennen hinabgelassen / oderaber/ausMangel dessen/aus den Küssen in Butte aufden
tNaly Tennen gebracht/ vonwelchem tNaly-Tennen
und dessen Beschaffenheit obenher in dem andern Buch
unsers klugen und Rechts verstandigen Haus-VatterS
im XXXI. Capitel/ das benöthigte schon erinnert wor»den-Auf dieserTennen wird das Getraid mit denSchieß»
Schauffeln aufgeschüttet / etwan ein Knie oder ändert,
halb Schuh hoch / und zu früh und zu Nachts 8. oder 14«
Tage nacheinander / nachdem es warme oder kalteZeit
ist / herumgerühret / damit das Wasser darvon ablauftfen/ und das Getraid übertrocknen möge. Darnach wird
es wieder in einen Haussen eines Knies hoch zusammen,
gesetzt zum Wachsen/oder man läßt es auch an der alten
Stelle/ biß es sich untereinander errvarmer hat. Dieses
kan man daran wissen/wann / wo der Haussen oben ein
wenig voneinander gethan / und die Hand über die Oef-
nung gehalten wird/ selbe von dem warm aufsteigenden
DampfdesGetraios/ alsoba'd scdwiyend wird. Doch
muß man dasUmschlagen undRükren inzwischen nicht
vergessen. Dann sonsten würde das Maltz ungleich aus-
wachsen / oder ackerkeimichund unterwächsig werden.
Dem nun vorzukommen/ soll man den Haussen gemeinig¬
lich zu früh und zu Nachts täglich rühren/ das ist/ das
Gerraid umschlagen / damit das oberste zu unterst/ und
das unterste zu oberst gekehret werden möge. Unterdessen
wann die Körnlein herfürbrecben/ wachsen / und auskei,
men/ muß man fleissig Acht haben / daß sie nicht/ indem
sie gar zu lang wachsen/ die meinste Krasst verlieren. Die
Gersten ist genug gewachsen/ wann sie den dritten oder
vierten Keim herfur geschoben hat. Habern und Wal¬
zen aber treiben nicht mehr als ein Keimlein.

Wann nun also das Getraid genug gekeimet oder
ausgewachsen hat / wird es mit den Mulz-Schauffeln
fleissig gerühret/ und in die Höhe geworssen, damit die
Hitz herauskommen / und das Getraid verkühlen und am
auswachsen mögte gehindert werden. Man führet es
dünn / und bloß eines Schuhes tieff Diese Arbeit wäh¬
ret bißweilen Tag und Nacht/ auch wol zwey oder drey
Tage/nachdem sich die Frucht zum Abkühlen bald oder
langsam bequemet / und muß täglich fünss-oder sechsmal
vorgenommen werden.

Hierauf / wann das Maltz also ausgearbeitet ist,
wird es noch >4. Tage oder z. Wochen gemulzet/ oder

herum gerühret / alle Tag zweymal. Wo man seinen ei,

genenSchrvelck--Voden hat kan man dieArbeil daraus
verrichten / wiewol es auch auf grossen Malz -Tenne!
bey uns gemeiniglich verrichtet wird. Bey warmen Äel.
ter rühret man offlers als zweymal / bey kaltem aber ha«
man nicht nöthig der Arbeit mehr zu machen.

Wann dieses nun alles geschehen ist / so wird bat
Mal; mürb und mild. Man kan dessen Gute leichtlich
daraus sehen / wann es mit seinen Körnlein / als wiem
Kreiden schreiben läßt.

§. 6. Auf dieses alles folget das Maly,dörren,
Dann wann die allerrejt berührte Arbeiten wol und
fieissig verrichtet worden / so ist die DSr:-Srut>eder
nächste Ort/ in welchen man sich mit dem Malz verfügen
muß. Was von dessen Zubereitung zu wissen ist/ haben
wir schon in dem XXXI. Capitel in dem andern iKuch
unsers klugen und Rechts verständigen Haus-Vattns
erinnert und beygebracht / da man sich Raths erHolm
kan. Die gantze Arbeit aufder Dörre bestehet im Aus,
breiten undVOenden des Malzes/mit dem man solang
anhalten muß/ biß es ausgeschwitzt/ kracht und knalle,/
und als dür: genug ist. Wer dem Malz einen guten Ge¬
ruchgeben will / kan WachholderbeeroderHoltz in l»e
Dörre werffen/ damit es von dem Feuer nebst dem an¬
dern möge verzehret werden / und sich also der Rauch
davon in das Malz ziehen könne. Wann das Malz genug
gedörret ist / wird es auf dem Boden biß zum Gebrauch
aufgehebet/ da man es dann hernach in die Mühlen süh«
ren und bringen muß / daß es möge gebrochen werden.
Manschrottet oder bricht es gerne weder zu klein noch zu
grob. Dann geschiehet dieses / so bleibt gar viel in den
Trebern : Geschiehet aber jenes / so sincket das beste/
wann es auf und in das siedende Wasser geschüttet wird
zu Boden/ dardurch dann ein gantzer Sud kan verder.
bet werden. Inzwischen ist nicht aus der Acht zu lassen/
daß das dörre Malz / ehe es aufdie Müh! gebracht wird/
will angefeuchtet und mitSalz,Wasser besprenget seyn/
dann sonsten mahlet es sich bißweilen gerne zu Staub.
Doch muß man beyidieser Anfeuchtung behutsam versah,

ren/und erstlich alles ein wenig reichlich/hernach aber
das übergebliebene dörre Malz bescheiden

übergehen.

Das IN. Capitel.

Vom Bter-bräuen.
Inhalt.

L. 1. WaS zu gutem Bier gehöre, h. 2. Von dem verschiedenen
Zeug des BierS. h.z. Vom Hopffen und Wasser. §.4. Wie
»udräucn? §. 1.
^Um Bierbräuen / und glücklichen Ausschlag des-

selben / gehören nachfolgende vier wesentliche
Stücke:

i« Eine gute Bräustette.
2. Gut Getraid.
z- Gut Wasser und guter Hopssen.
4- Ein fleissiger Bräumeister / der an seinem Fleiß

und nothwendiger Aufsicht nichts ermangeln löst.

Von dem Erstem ist genügsame Nachricht in dem
XXXI. und xxxii. Capitel des andern Buchs un¬
sers klugen und Rechts-verständigen Haus-Vatlers gt«
geben worden. Was das Letztere betrifft/ hat man seine
Augen und Ohren zu Rath zu ziehen. Dann wann nun
nicht nur allein weiß / daß ein Bräumeister an dem Ort/
da man bräuet / gebohren und erzogen/ und also von
Kindheit an / des Orts/ Luffts/ Wassers und Gerraides
Natur und Eigenschafft gelernet hat/ sondern auch dich
seine Wissenschafft glucklich / und mit gutem Ruhm pn-
tticire / bey dem darffman sich in der Wahl nicht viel an
andere Umstände binden. Doch ist es jederzeit klug gc«
than/ wo man entweder selbstenHand anleget / oderdoch
mit seiner Gegenwatt und munterem Fleiß alle Nachlas«

sigkeit
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liM aus den Gemüthern derer/denen die Sachen an¬
vertrauet sind worden/auszutreiben bemühet ist.

§. 2. Zum Zeug des Biers nimmt man / nach Gele¬
genheit der Oerter verschiedene Getraider. Insgemein
bleibet man bey lvaiyen und Gerste»,: an einigen Or¬
ten aber brauet man auch entweder von Hadern und
Mckel/jedes besonder genommen / oder man vermi,
scher sie mit vorgenanntem Getraid. Die Gersten ist
entweder zweyzeilet / oder drey-vier-und sechszeiler. Die
Erstere wird im Bräuen den andern vorgezogen: Hinge¬
gen die letzte Gattungen behalten in der Kuchen das ^r»
»oc der / so nur zwey Reihen oder Zeilen hat. Anglei¬
chen halt man auch die weisse Gersten für besser und taug¬
licher/als die braune und gelb-rothe/dieweil sie dünne
Bälglein hat/ und dahero zum Sieden und Brauen gar
wol tauget. Eben dieser Unterschied ist auch bey dem
Myen zu mercken/ dann einer ist roch / und der andere
weiß. Dieser giebt viel Meel / und tauget deßwegen
für die Becken; jener aber taugt zum Maltz / und giebt
dem Bier eine schöne Farbe und lieblichen Geschmack.
Der Habern geHörer zwar sonsten mehr vor die Thier als
für die Menschen / dieweil er von Natur grob / starck
»Bscharffist - allein / wo man wenig Gersten und Wal¬
ten hat / achtet man diese Eigenschafft nicht / wiewol man
sie auch mit Unlermilchung der Gersten oder desWaitz-
«is etwas geschlachter und gelinder machen kan. So
jßesauch mit dem Dünckel beschaffen / der nur an den
.Orten zum Brauen genommen wird / wo er kauffig /
hingegen Gersten undWaitzen schlecht gebauet, und auf¬
gebracht werden. Im übrigen scheinet dieses fast un-
Migzu erinnern/daß man zu guten Bier guce Früchte
nehmen soll. Dann das lehret uns die Vernunfft / daß
emegenaue Gleichheit/ in Eigenschafft und Maß / dessen/
imman gegeben / und wieder fordern will / soll gehalten
werden. Dahero von allen Getraid gute / zettige / auf
guten Feld gewachsene / und bey schönem Wetter wol
M trocken eingebrachte/ wol gedörret und aufgekabe-
ne/ nicht mit Einnetzung / sondern von sich selbsten aufge»
triebene Früchte zum Maltz auszulösen sind.

§. z. Nachdem aber mit blossem Getraid das
Brauen nicht kan geendiget werden / so muß man dem
Hopfen und dem Wasser gleichfalls seine Stelle unter
dem zum Bier gehörigen Zeug vergönnen. Was das
Saltz bev den Speisen und andern Dingen / so man ohne
Schaden aufbehalten will / verrichtet / das thut der Ho¬
pfen bey dem Getränck. Dann er hält die Krafft und
Stärcke des Biers beysammen: daher auch die Bier /
so genug Hopfen haben/länger als andere bleiben. Doch
muß man mit der Wahl des Hopfens sich in Obacht neh¬
men. Dann er ist zweyerley / entweder kveiven - oder
Garren-Hopfen. Jener legt und hängt sich an die
Weiden/wie ein Weinreben an / und wachst manches-
»MZuffig in Gesträuch und Hecken. Dieser aber wird
in Gärten oder Feldern gepfiantzet und gebauet. Der
b-ste darunter ist der gepflanrzte Hopfen/ so an Krafft/
Geruch und Würckung den andern weit übertrifft.

In Erwehlung desWassers zum Bierbrauen kom¬
men nicht alle Haushalter miteinander überein. Etliche
lullen am memsten von dem Spring-und Brunnen«
Quellen i Wasser: allein andere vermeinen / es seye all-
Mrt und untauglich zum Sieden/ dieweil es kein Saltz
kv lich hat / und dahero langsam erhitzet / auch langsam
wiederum gekühlet wird / so beydes sich zu dem Bier nicht
«et. Eben dergleichen Urtheil fällen sie auch von dem
Pomp - oder ScköpfoSrun nen-Wafser/ ausser dem/
vö mit grosser Mühe und Beschwernuö muß heraus

geschöpffet werden. Die fllessinden Vl?asier werden
von etlichen gelobet / von andern aber verworffen/ dieweil
sie viel Unflat und Laimen mit sich führen. Das Regen-
XVasscr wird/ob es schon/wo es gesotten worden / zur
Gesundheit am dienlichsten ist/dannoch mit scheelen Au¬
gen angesehen/weites öffters/sonderlich in heissen Hunds,
Tagen und bey schweren und starcken Wettern und Bli,
tzen / zu verderben pfleget. Was die mineralische Was¬
ser betrifft/so werden sie zwar von einigen gantz und gar
verworffen; allein andere bezeugen mit ihrer eigenen Er,
fahrung / daß diese Wasser / wo sie vorher eineZeitlang
in einer Wasser - Gruben oder Cistern rempcrirr werden/
Bier von lieblichen Geschmack und guter Nahrung ge,
ben. Dahero nun thut ein Haus-Vatter am besten/wo
er sich nach anderer Exempel richtet / die in-oder um seine
Nachbarschafftsich mit Bierbrauen einen Profit und
Ruhm erworben haben. Ich meines rheils/ wann ich in
der zweiffelhafften L-ache eine Entscheidung machen soll /
wollte rathen / daß man dieses Wasser für das beste
zumSierbraucn kalte / das gar keinen Geruch oder
sonderlichen Geschmack hat. Dann das erkaltet
bald / und wird bald heiß / aus Ursach seiner Leicht und
Reinigkeit / welcher wegen es bald ein-und andere Aen¬
derung annehmen kan.

§.4. Was das Bierbrauen selbsten betrifft/so ver,
fahret man darmit/ wie folget: So bald das Maltz in
die Mühle gebrochen ist / wird es auf Wagen in Sacken
in die Bräustette gebracht / und in die Masch - Russen
geschüttet / daß es darinnen maschen könne. Und weil
vorhero schon der Brau--Ressel m»e Lvasscr angefüllet /
und der Ofen gekeitzet worden / damit das im Brau-
Kessel stehende Wasser aufsieden mögte/ so wird solches
alsdann/wo es eine Viertelstund in einem Stuck aufge,
sotten hat/mit Schupfen aus dem Brau-Kessel in höl-
zerne Rinnen geschöpffet / und dardurch in die Masch«
Kuffen eingeleitet und eingeschüttet. Unterdessen/da die-
sesvorgeket/ müssen die Srau-Rnecvee oder Abrüh,
rer mit den Rühr-Stecken oder Masch Gabeln imer»
zu auf- und umrühren/ damit das Maltz sich nicht zusam,
»umsetze und lege / sondern von dem Wasser wol durch¬
gangen werde. Wann dieses alles nach erfordernder
Nothdurfft geschehen ist / so wird Wasser und Maltz mit
Schaffern in die Treber«Kuffe gebracht / und vier
Stunde»! auf der Rohe gelassen; bey uns trifft es von
8. Uhr / biß um Mitternacht hin / da dann hernach das
erstere mit Ziehung des Treber Kuffen- Zapfens von den
Trebern abgesondert und in den See-Trog zusammen
gesammlet wird. Von dar wird die Würtz, oder das
von den Trebern abgelassene Gewässer in den Brau-Kes,
sel gebracht /und mit dem gesottenen oder gerösteten Ho¬
pfen/ nachdem man weiß oder roth Bier machen will/ver,
mischet. Wieviel »nan nehmen soll vom Hopfen / kan
man so eigentlich und genau niemand vorschreiben / son¬
dern man muß vor allen sehen / wie starck und kräfftig er
sey/und was man für ein Bier/als Gersten-oderWaitzen,
Bier machen wolle. Dieses istgewiß/daß man beydes
wol und genug aufsieden/und/ wo es einsieden wollte/
mit der Schupfen von der in dem See- Grand übrigen
Würtz nachfüllen lassen muß. Wann es nun etliche
Stunden genug und gebührlich gesotten hat / wird die
gesottene Würtz in die Rühle durch Rinnen eingelassen/
und abgebrochen / das ist/ mit langen Stangen / an
welchen vornen durchlöcherteBrettlein angemacht sind /
auf-und abgerühret. Nach diesem wird etliche Orten der
gantze Sud in eine oder mehr Kuffen gethan / in welchen
er abgieren muß. Man soll hierzu keine alte noch saure /
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i2oo Des klugen und RechtS- verständigen Haus-Vatterö

xMig gesetzet hat, w,rt> es m die Fässer mit Butten oder entweder ausgezapfft / oder biß auf fernem ^
SchafflemgefaßtidaesdannseineBiernochmahlsver, verwahret. » ^ aus semern ^brauch

Daö IV. Kapitel.

BonungleiZen und untersZiedliDen Bieren.
Inhalt. meinste Schuld dieser Ungleichheit auf sich gedultianch

K. i. Von Krasse und Nahrung des Biers. §. 2. Ursachen der Un, daß dur^chaehends von dem Unfle^ des ^n?« ^
gleichhe.l der Biere. H. z. Und derselben verschiedene Gat.
ttmgen werden lxseikciret. oemUnvtt 'lrandund der Nachlaj^gteitd^zz^^,von dem Mangel des Getraids / und von dem Uba,

§- ^ »lus des Weins und daraus fließender Geringacht
As nützlichste und gemeinste Getränck in ^ Grosses daizu werde beygeira.

denen MitternächtischenLandern blex §. z. Die Bier sind mancherley, und darnach,
betohne.nWnStmtd-sSler^urch und «0 sie gebrauet werden und zugerichtet / L
welchesderMangei/denw.ramWe.n- mensie auch den Namen, Farbe und Geschmack 5
Bau habem re.chl.ch^setzet und vergoß gemeinste Unterschied ist/ daß es entweder weiß, L

^^^^^ ten wird. Dann ob schon wahr ist/daß Roth -»und Sraunes-Vier genennet wird, lems
von dem Wem dem Leib die Nahrung etwas eher gege- nmd aus Waitzen gemacht / und soll / nach der gemeinen

den werde/so kan man doch wiederum mcht la^ Meinung/ nahrhaffccr als das Braune seyn - KZ
diese von dem guten B.er hauff.ger und starcker eye/ und ivird aus Gersten. Maltz gebrauet / und W L
hindert hier nichts/daß man sich vom Wasser/als einem Ruhm/daß es nehre/fett mache/u. ein gesunder und im.
leichten und fthlechten Element/w.e auch von dem Ho- sicher Tranck sey.Das ist das geringste Loven^
psen/wenig Nahrung versprec^li kan > Dann weil sie ter Vier /welches etliche auch Nacd --Sier oder dvw
nickt bloß und allem / sondern in Gesellschafft der übrigen x»,er nennen. Es ist ein Getranck der Kinder/ der ^
Früchte darzu verbrauchet werden /sowird chnenauch mcn und des Gesindes/und weiß ich fast nicht/ob es den
deren Krafft und Wurckung mitgetheilet. Daher nun Hainen des Biers verdienet/dann es nähret und wäm-l
mag eskommen/daß dieLmtem .?!ltrernachtiichen Läw nichts/ und hat also nicht dasgeringste von des Pieres
dem von dauerhaffnger Natur / und stärctern Mied- brasst/ jedoch man lasse es seyn) dieweil es dieFarbew
massen sind/als dorten/wo man ohne Bier/mit Wein kühlet und den Durst vertreibt. Im übriaenhaben
seine Leber anfeuchten und befriedigen muß. die meinste Bier ihren Namen von den Statten und

F. 2. Es ist aber eine grosse Ungleichheituntee Landern/ in welchen sie gebrauet werden/als dasind das
den Bieren. Dann auch die / so von einerley Zeug und lLlnbecklsche/ Rostocker/Goslarische/ L.ünebi>r,
gleich guten Zugehörungen /an verschiedenen / ja wol an gische/Lübecker/VanyigerSeiyenburger/Spa»
eben den Oertern gebrauet werden/gerathen nicht alle dauisHe/ Guskrauer/ Breßlauische /Altdorfisch«/
gleich gut/ sondern sind össters wieHimmel und Erden VDollauische/ K.eipzigische/ Schwendtsche/ Gls,
von einander unterschieden. Nun können zwar allerhand gauische / Naumburgische / und Zerbster Bier /
Ursachen wegen des erstem Zufalls beygebracht werden; nebst der BraunschweigischenMume/ und viel an«
allein die Ungleichheit der Wasser mögte wol darum dern mehr / von denen die das beste Zeugnus werdenqe-
ter die wichtigste seyn. Dann deren verschiedene Eigen- ben/die auf Reisen oder ;u Hause damit entweder mG
schafften /nach denen sie entweder gesund / frisch / faul / sich ergötzet / oder dem Lspicolio ein Bißlein heff»
lettich / weich und hart sind / oder aber von den Metallen tig zugesetzt haben,
und Mineralien etwas mit sich führen / werden wol die

>»^565-S4I-
-H-Z5-ch<-5-H»-
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DaSjV. Kapitel.

Von untersWdlWn Bier-Künsten.
Znhült. Man kan auch die dicke zerschrundene Rinden von den al¬

ten Bircken nehmen / einer Spannenlang zerschneiden /
Mi« dem Bier eine schSne Farbe zu qeben.§.-. Daß ein Bier und durch den Spunt in dasFaßwerffen/eswird gute''' nicht Kuhnicht werde, h. z. Das trübe Bier zu lautern. Würckung thun. Wiewol ich muß es bekennen/ wo man
h. 4.Wann B>" n^ch dem zchmactt. s.^
z>cc lang gu z - dasselbe gut und gerecht haben / mögte das wol das beste

§. 1. Mittel seynMan nehme vonHopffen4.odez5.Handvoll/
^ werffe alles in das Faß/spünde dasselbe fest zu/und setze es

E schöner und klärer ein Bier an der Farbe auf den Boden. Wann man es nun anzapfen will/so thue
ist / für desto lieblicher und angenehmer man solches unten an der Zeiten / doch daß ihm auf dem
wird es gehalten. Das nun zu erlangen/ obersten Boden ein Lufft-Loch bleibet/so wird man biß auf
pflegen etliche Brauer so viel Stroh / als den letzten Trunck sein Zutto darbey finden können,
man in eine Hand fassen kan / Spannen-- §.z. Die trübe Bier zu lautern/habendie Bierbrau-
lang zu zerschneiden/un oben zum Spund er unterschiedlicheVortheile ersonnen.Die gemeinste sind/

des Fasses/das auf Höltzernligen soll / hinein zuwerffen: Kreiden in das Faß geleget/oder Brombeer-Laub und
Dar;u nehmen sie auch aus einem Back --Offen gebrand- zerstoßener Galgant an einemFaden in das Bier gehengt:
im Taimen/ klopfen ihn klein / und schütten den gleichfalls Etliche rühmen auch das gebrannteSaltz/von welchem sie
«das Faß; doch werden/ehe dieses letztere geschiehec/mit eine Hand voll in eine Maaß Wasser werffen / und wann
bmHeber ohngesehr 2. Maaß Bier heraus gehebt/dem es zergangen ist alles mit einander in das Faß hinein schüt-
Umen wieder nachgegossen und zumSpund oben hinein- ten und über Nacht ruhen lassen. Man nimt auch Rau-
Dültet. Nach 2. oder z. Tagen / da dieses alles gesche- ten undhalb so vielTann-Zapffen-Korner/undhangt bey-
lien/wird das Faß etwas gehebet und so nach andern zwey des in einem Sacklein 9. oder 6.Tage in das Faß/ so wird
Tagen wiederum/ biß es gar aufgehoben ist. Unterdessendem Bier seine verlohrne Farbe wieder gegeben,
muß man nicht vergessen den Spund oben mit ftijchem §. bösen unangenehmen Geschmack/ den das
Kimen immer zuzuhalten / so wird man allezeit emen na- Aier den Fassern in sich ziehet / vertreiben etliche mit
unguten Trunck/ so lang das Haß wahret/zu hoffen und Leneöi^en-Wurtzen und wilden Salbey. Andere bin-
zuerwarten haben. Ich habe auch wol gesehen / daß eim« etliche Weitzen-Körner/es dörffen aber nicht eben z s.
gefrische Waitzene Aehren deßwegen mdasB,er gethan/ abergläubische Gecken sich einbilden / in ein
md oben den Spund des passes m,t frischem Hopffen zu- Bündelein zusammen/ und hangen selbiges in das Faß.
seßopffet. Andere behelffen sich mit welschem K ummel/ nimmt auch Reinfahr / Wachholder - Beer / rothe
Wachholder - Beeren und Saltz. Vom ersten nehmen LeneäiNen-und heiligen Geistes Wurtzel/eines so viel als
sie z.Hand voll/vom andern/ so vielals ineinemassige desandern/und hangt sie in einem Bündlein nebst 4. fri-
Sibüssel gehet und dann vom Saltz etwan des Drit- schen hartgesottenen ungeschelten Eyern ins Bier - Faß
lheilsso viel/alles dieses versieden sie hernach unter ^en hinein. Wer nicht viel aufwenden will/kan sich wol mit
Hopffen.Min meines Erachtens dienet das mehr darzu/ nachfolgendem Mittel behelffemEr nehme aus dsmBack-
demBier einen wolriechenden Geschmack/ als eine be- Ofen Heisse Semmeln/tkue sie in ein Sacklein und hängs
stände Farbe zu geben. Ich hatte das für das beste und s^es in das schon stinckende Bier / denselben Tag aber
gewWe Mittel/wo mandemBier eine ziemliche starcke ^uß er die alten drey oder viermal wechseln / undneue in
Würtzgiebt/unddasMaltzaufdasbeste/fleissigsteunddasSacklein thun/so wirdaü der böse Geschmackvoll
kühleste ausbringt. Dann so bekommt das Bier einen jh^en angenommen und in sich gezogen.
WM G.l> und «in- gute Farbe, welches be» schlechten/ §. Endlich / weil da« m-inste an der Erhaltung de«
gtirHrlen und geringen Bieren nicht geschiehet. Biersgelegenist/sokanmansichdeßwegennachfolqender

/. 2. Wann man haben will/daß ein Faß Bier nicht Vorschlage bedienen: Manwerffe zwey gantze Eyer in
kchnigtwerden soll/ sondern frisch und eines Schmacks das Faß und lasse sie nur darinnen ligen / biß das Biec
bleiben / soll man Bertram und Odermennig in das Faß ausgetruncken wird: Oder man lege Kisselstein aus einem
lMgen/undalle i^Tagean statt Veralten Krauter neue fliessenden Wasserhinein. Gleiche Würckung thun die
gebrauchen. Man kan auch 2. oder z.Hand voll Saltzes Linden-und Nußbaum-Blatter/wosie mit Beyfuß und»
mbmm/es in einer Pfannen aufdas Heisseste brennen und Wermuth in das Bier gehänget werden. Das beste aber
Knd werden lassen / und so in das Faß werffen/ welches ist wo das Bier wol gehopffet/ wol gesotten / und
am darauf verspunden und F. Tag ruhen muß lassen. inwolgepichtenFässern/inkaltetrockene Kel-
Sauber gescheelte Lorbeer sind auch dienlich darzu/wo sie ler gebracht und geleget wird,
'» mm leinenen Tüchlein in das Faß gehanget werden, * 5 *

Das
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Das VI. Kapitel.
Bon der Fässer-PiSung.

Inhalt.
L. i. Eingang. §. 2. Von der Zubereitung eines tresslichen Pe«

ches und dessen Nutzen. §. z.Wie die gemeingesichleFässer
zuzubereiten/daßsie das Bier lang erhalten. §.4. Noch et«
liche darzu dlenende Erinnerungen.

§. 1.

>S wäre überflüssig / den Haus-Vatter in
denen Vortheilen und Sachen / die zur
Pichung der Fässer gehören / und erfor¬
dert werden/weitläufftigzu unterrichten/
anerwogen der Handel von einem jeden
Schwach - Büttner oder Binder kan er,

lernet werden/ und ohnedem nicht gerne jederman darmit
umzugehen sich belieben last. Dannoch aber damit auch
in dem Stück kein Mangel sich eraugnen möge / wollen
wir/nicht zwar das gemeine Pichen/ sondern etliche beson-
dereVortheile/die bey dem Pichen könen beobachtet wer¬
den / hier mit beybringen / deren Beobachtung zu Erhal¬
tung des Biers in den Fassern dienen mögte.

§. 2. Man schaffe sich einen Hafen/ der so beylaufftig
10. oder 12. Pfund Pechs halten mögte / und von Saltz/
Kranewet-und Lorbern / von jedem anderthalb oder auch
wol zwey Pfund/zum Vorrath an die Hand. Diese erst
benannte 5pecies soll man wol dörren / zermalmen / oder
klein zerflossen/ und in den vorbenannten neuenHafen/un-
ter zugiessen des gemeinen Pechs wol untereinander mi¬

schen und rühren/ daß es zergehe/ biß es endlich Zeit ist/es
gestehen zu lassen. Dieses also zubereitete Pech gebrau¬
che man hernach zum Fasser-Pichen/in eben dem Gewicht/
als man insgemein bey dergleichen Handel zu nehmen ge¬
wohnet ist/so wird manschen/ wie wol sich daögesch
Bier erhalte. Dann diese Pichung gibt demBiereim
annehmlichen Geschmack/benimmt und hindert die Säu¬
ren/und hilsft das Bier in allen gut erhalten/auch wol b>ß
das 8.9. und 10. Jahr.

§. z. Unterdessen / wer mit dergleichen Arbeit nicbt
gerne / so lang umgehen wollte/ der kan sich damit eben so
gut helffen/wo er seine Fasser auf gemeine Art pichet/und
in dieselben / wann das Pech noch nicht erkaltet/sondern
heiß/weich und warm ist/vorbeschriebenes Pulver streuet/
damit es allenthalben von dem Pech mögte angenoiw
men und angezogen werden. Man kan auch / dieses ge»
wisser zu erlangen / wo das Pulver hinein gestreuel wer¬
den/ die Fasser in den Strassen auf-und abwältzen lassen/
daß sich das Pulver desto besser abtheilen / ausbreiten und
an das Pech aller Orten anhangen möge.

§.4. Im übrigen muß man nicht vergessen/dieseso
zugerichtete Fasser nicht höher / a!s biß mitten in
Spund - Loch anzufüllen/und wo das Bier einsitzen M/
ihm etwas fleissig nachzugeben / damit sie nicht wahn oder
leer werden können. Den Spund muß man gleichfalls»!
Obacht nehmen / ja es kan nicht schaden / wo man ihn m
nachbeschriebenemDe ckel versieht: Man nehmevonMvtl
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dttnachbcnennten^ccicn/ als da sind / Ssgel, Wer-

Mb-Körner / undSaltzbeylaufftig 16. oder 18. Loch/

Wd von gestossenen Pfeffer - Körnern halb so viel. Die¬
ses alles menge man wol untereinander/ lasse es dürr wer¬
ten / und formiere sich einen Tell: rs-breiten Deckel dar¬
aus/ der aber hin und wieder muß durchlöchert seyn. Wo
«an nun das Faß verspunden will/ so lege man zu erst eine

Meibten löchrichten Span üder den Spund / und auf

MN den erstbeschriebenen Deckel / so wird das Bier/

ireiles Lufft hat/sich langer und besser erhalten/als wann
<s in gemeine Fässer wäre gefast worden.

ReM-Allmerckungm
Über

Die Materie vom Vierbrauen.
.Mdem nicht allenthalben gut und gesundes

^Wasser / noch auch ein Weinwachs anzutreffen/
^pals hat der menschliche Verstand ein andere Art

des Getrancks erfunden/ so man Bierzu nennen pfleget/
von welcher Benennung zu lesen, v/cbner 0b5.prsÄ.voc.

Aer/LcOccolaborl'r.äe/ui'eLcrevitlZrio §.2. Lc scczcz.

Vemaber eigentlich die Erfindung des Biers zu

zuschreiben ? wollen wir zwar hier nicht ausmachen/

Mch könen wir nit unterlassen das jenige/was5mmpkus

in der Schweirzer -Chronick iik. 2 .csp .2 .5ol .l8. Vom

Urlprvng des Biers/ anführet / allhier kürtzlich anzu-

mercken/ welches also lautet : Bey dieses l^srü Tagen/

sohgr 05ms erstlich die Runst erfunden/ aus Ger,

jien/ Hopffen und Rräutern das Bierzu machen/
weiches Getranck bey denen Teutschen lange Zeit

imSrauch gewesen / ehe sie angefangen U?ein-ReF

den)»pflanzen/ und beklaget sich ?Iinius an einen«

VN daß die Runst sey erfunden worden/durch well

cheauchdaswassertruncken mache; dann die sich

mit Lier überfüllen / viel döller und ungeschickter/

alsdie mit Wein belästiget sind/ werden. Biß hieher

Trumpf. ^ä6.8peiäel.5pccul./ui-. voc. Bier / Bier^

brauen/:e. Was allhier von den Teutschen und Verer¬

ben Sier-Tnncken/ gesaget worden/mit deme kommt
auch dasjenige gantz übereln / was wir bey dem ein und
vmiqften Capitel des vierten Buchs §. i. toi. 751. ( da
m den Wein -Sergen gehandelt worden /) aus dem

com-liolz-üw beygebracht haben / allermasten belobter

^ucbmin'I'r. cie^Ioribus()erman.czsi .2). V0N der Teut¬

sche» gewöhnlichen Tranck also schreibet : k>ocui C,cr-

mznis kumor czuiäsm ex koräco Lc fmmento » in c^uzn-

lizm illwiicuäinem Vini corruprus 7 Das ist» Die Teut¬

sche tiaben ein Getranck / den sie aus Gersten oder

emm andern Geträid bereiten / soll dem XVein

glncbseyn / aber es mag wol ein verderbter Mein
heissen/kc. Woraus dann zu sehen / daß vor diesem

anknienigen Orten / wo kein lVeinwachs gewesen/

dasSieran statt des Vveins getruncken worden / so

daß man dahero gar gezweiffelt / ob nicht unter der

Benennung des Weins / auch zugleich das Bier

begriffen st?e ? Welche FragÄber^lpisnus in 1.9. pr.

it.liecnlic.Vin.Lcol. lex. mit Nein beantwortet / und

Wzwar nicht unbillig. Dann obwolen jetztgedach-

ler massen an einigen Orten das Vier an statt desWeins

^brauchetWird/Ve5olä.1'kc5.pr.voc. Bier ^Brauen Lc

^!vc!i.l..2.6c Ti-zr.(I.i2.n.2.so kan es doch um deswil¬

len unter der eigentlichen Benamsung des XVeins nicht

^standen werden/weilen der IlVeinäus dem LVeinberg

Wprinqetund wachset/das Bier hingegen austopfen

lmd Kersren gekochet wird. I^enocli. I^ib.4.szi-ze5umpr.

>s!-ä(?tdor.äe)ureLerevi5.c2p.l.F.lo. äe Online

Lerevill vici.apuci.V/ekncrvoc. Bier. LelöI6. voc. Bier-

Brauen. I'zbor. cic. czp. I, F. 8, AscHcz. In ljzecie vcrd
gpuä ^när. knicken cic Vciiic. cap. 4. num. 80. Lc
5ecz<z. Heut zu Tag ist es mit dem Bier so weit gekom¬

men / daß man öffters mit demselben/ wann es nicht ge-

würtzet worden / nicht zu frieden ist. kiock.!.!!-. 2. 6-
Trsr. c. XI. num. 4. Dahero es dann an zerschiedenen

Orten unterschiedliche Vier gibt / davon;» lesen kiock.
c.I.Lornir.äerer.5ulkc.I.ib.2.czp.l6.k(nisz5ckilt. 6e Livic.
Imp.I ^.2 .c .i6 .num. 78. Lc se^. Insonderheit aber von

dem Doppel-Bier (^rco l'zbor. ci. rr. in Lorollzr. jZZA.94«

Lcle^. Und weilen von dem Bier auch dem gemeinen

Wesen ein grosser Vortheil und Nutzen zugehet / als hat

an unterschiedlichen Orten die Obrigkeit das Bier-

Brauen gantz allein an sich gebracht/allermassen bey dem
knijzlckilc.c!e Livir.Imjz.I ..2. c. 16. num. 79. Lc 80. kein
I^ib. s. c-lp. 22. n. 19. vers. lic quoquc, zu sehen ist. VoN

der Nuybarkeit selbsten aber / ist von uns bey dem ein

und dreysigsten und zwey und dreysigsten Capitel/

des anderen Buchs gehandelt worden / weswegen wir

dasselbige hier nicht wiederholen/sondern nur dieses einige

noch melden wollen/daß unter den grösten Vortheilen/ >o

von dem Bier-Brauen herkommen / dieser seye/ welcher

in Einnehmung des Ungelds oder Bier -accilcs bestehet/

davon bey dem ^cbncro voc. Ungeld. Xlockic» I.. 2. cie
zerzr. c. il .n.;. und beydemlsdorc ci.tr. cap.s. §. 2. weit-

laufftig nachgelesen werden kan. Wiewolen einiger Or¬

ten von solchem Bier-Zinß oder Bier^ccis etliche Perso¬

nen/als zum Beyspiel die Edelleute/ Vic!. Lonttir.Lrün-

6eburA .äcI^obiIitz.p.4 .tit.i5.§. 4. ibi. )VaNN die V0N

Adel in die Städte ziehen / haben sie vor ihr /?auß

jährlichen / doch daß sie nicht schencken / und sonst

bürgerliche Nahrung treiben /zwey Bräuen Bier,

Zinse frey/!c. die Pfarrer / ^clcl. cic Lonliit. örznäeb.
spuci.5ckepli?p. 4 -rir. 17. F.4. num. 4. ibi. Doch/daß ein

jedesmal/ wann derpfarrer brauen will/ von unseF

rem Zinß - Meister ein Zeichen abgeholet /und dem

Mlüller / ehe das Maly gemahlen wird / in die

Büchsen zu stecken/überreichet werde. kac.I.s.ibique
OD.L.äe t?. Lccies. znrti, ircm null» üc p. zz. §. 7. L. äe
Lpilc.Lc LIer.sc cgp»4.Lc 7>X.äc immun. Lccies. zc. und

die Studenten / OrrolsK. 6.1"r. csp. s. §. z. befreyet

sind. Aus welchem allem demnach so viel abzunehmen/

daß obwolen den gemeinen Rechten nach/ einem jedem in

dem Seinigen zu bandtbieren / folglich auch Bier zu

brauen / erlaubet seye. Vi6.omninö nor.jurici.->ci csp. zi.
Lc;2.l^ib. 2. solches jedoch heut zu Tag / zu Vermeidung

aller Unordnung / und desto bessern Beförderung des ge¬

meinen Nutzens/ohnerlaubet der Obrigkeit Nicht gesche¬

hen könne/^Zborci.l'r.czs). 2. §.z.LcczjZ. 4. §. i. ncc non
nor.^uriä.aä I.ib.2.czp. Zl. öc;2. Dahero dann die jeni¬

ge / welche in ihren Hausern heimlich brauen und also

LVinckel-Brauer abgeben / mithin ohne Erlaubnuß

der Obrigkeit Ressel-Bier / ( welches von dem Ressel

darinnen man es siedet/also genennet wird/) machen/ wol

zur gebührenden Straffgezogen werden könen/in sonder¬

barer Erwegung / daß nicht allein ein solches VOinckek

Brauen wegen der besorglichenFeuers-Gesahr höchst ge-

fahrlich/sondezn auch demNlco.dem hindurch r»eTt.,nck>,

und Bier-Steuer entzogen wird/sehr nachtheilig ist .Vicl.
?rir5ck. sä Oierkerri Lc5olci. Lonrinuat. voc. Aeft

sel-Bier /tc.Zugeschweigen / daß man die Bierbrauer

einiger Orten unter die Handwerckcr zehlet / daß aber

unter den Handwerckern keineStimpler gedultet wer,

den/istjedermänniglich bekannt; dahero dann die gesam¬

te Meisierschaffe des Bierbrauer ^^»andwercks zu

Straßburg / m einer bey dem 5en ,t daselbst eingege,Nnnnnnn denen

!>« :

^ ^ /



benei5upplicztion hiervon also gesprochen : Demnach
uns von tLw. (gn. ^nno 1628. das Bierbrauern
^andwerck undOrdnung gegönnet/dergestalt/daß
niemand selbst sich des Bierbrauens unterfahen/
sondern sich zu dem Handwerck begeben / und selbi¬
ger Ordnung nach gemäß verhalten / hingegen alle
Srümpeleyen abgeschaffet seyn sötten/ !c. ^cici. ar?.
§. 2s. iki. vel a//e»o vk«o V meÄe misc»e ^/.Inti.
6e l<. l). 6c /Vclri.in. Lz/er. in c-ij?. 14. n. sZs.

Nicht allein aber kan die Brau-Gerechtigkeit
durch sonderbare Loncellion der Obrigkeit / sondern
auch durch die Verjährung -icquiriret und erlanget wer¬
den/wann nemlich jemand selbige rechtmässiqer Weiß er¬
sessen hat. )uli.I^lin. cle )ure Lolon. lk. M. worzu die
Rechts-Lehrer insgemein eine unfürdencklicheZeiterfor¬
dern/Lerlicti.^.i.clcc.zi.n.?. Lai-s^.sZ.2. c. 6. clef. 4. Ü!
?>."nci5cicons. 202. n. 19. L( n 87. deren Meinung
auch heut zu Tag in przxi recipiret ist. ^u!t. ^jülin. cl. cr.
tb.zzs. Wiew0len^uciolpkus!>clirzcler V. 2. cons 44. r>.
46. eine Zeit von zc>. Jahren sür iuKcienc kall / es mag
einer mit einem l'iru! versehen seyn oder nicht / mit dem
Anhang / daß wann ein l'irul vorhanden / sotbane Ge»
rechti^kelt binnen zehen Jahren unter denAnwesenden/
und binnen zwantzig Iahren unter den Abwesenden / den
KayseriichenRechten nach /pr-escrikirt werden könne/
welche Meinung in dem!. 5. cle prXlcn^r. lonz. cemp.
ihren Grund zu haben scheinet.

Gl. i bwie man aber in den Verjährungen insgemein
sich nichts mehrers zueignen darff / dann man bißhero
besessen / l'.incuin enim pke!cnpcum » quznrum polse5-
5um - ?llso hat es bey der Bierbrauens« Gerechtigkeit
eben diese Bewand'ame: In welcher Absicht demnach
derjenige/so das rothe Bierbrauen bißher ersessen/sich
n cht gelüsten lassen soll/^Vetsf s zu kochen;Vicl.mznclar.
?n^erici Ouc.örunluicens.zcl t^evin. XVilbclm. cle l^loclen»

be7A. ijc /^nno 164z. cl. IO. in verk. Ẑ UN stein
len wir dahin / was deine Vorfahren und du wegen
des Roch Bierbrauens und Ausschenckttts hcrgeF
bracht haben mögen /dabey wir es auch bewenden
la ^en. Nlirkaben dir abervorhinangedeutet/aus
was tlrsachen wir so wenig dir als andern solch
Brauen zu exrcncliren gestehen können : Begehren
demnach nöchmalszuverläsiig / und bey p«n hun¬
dert Gold-Gulden / daß du denen in Hülemühlen
das von neuen angefangenen Vrühan brauen ver¬
bietest / !c. ^clcl./uli. ^-ilin. cle /ure Lolon. rk. zs6. Ü!
seqq. Desgleichen soll sich dieser / so die Gerechtigkeit
das Bier zu verpuffen erworben / nicht unterfahen/
solches aufKarren und Wagen herum zuführen / und de¬
nen Wirthen selbiges au? zudringen / welches d er Chur,
fürst zu Lolln in demBistum ^ildesheim Anno 1658.
den s. Iunii folgender Massen verbotten : Das Bier
auch ^ und Brühan nicht allein den Rrügern und
^ausi--beuten zu Hochzeiten und Rinds--Tauffen
zu feilen Rauffausbiethen und loßschlagen/ sonn
dern auch theils denselben gar vor die Häuser und
Thüren mic ihren Wägen und Pferden bringen/
und gleichsam mit Gewalt aufdringen thäten,
ttsbn.ci, rr. tb.;6i. Ob und welcher Gestalt aber auch
die von Adel/ die Bierbrauens Gerechtigkeit durch
die VerjäKrung an sich bringen können; solches ha-
be-' wir bereits bey dem ein und dreyss'g und zwey und
drfytf'gsten Capitel des andern Buchs abgethan/
^cicl. 1° .kor. cle sure Lerevjs cüp. 2. §. s. Lc leqq. Item czs,. z.
Lc 6. per rnr. Lc ^clri,n. kavei-. in ?^ZAilir. czs,. 14. n. si4«
iegq.Zcc.nonluli.^jäkn.clc/ureLoIon.rb.ZZ9. Lc leqq. in

specie verö rb .zsi .z52. Lczsz. An welchen Stellen er vtt.schiedene deswegen ergangene Verordnungenanfübr/t
Wie nun ,etzt-angeführlerMassen die Blerbrau«

en» und Bierschenckens-Gerechtigkeit insqem-n
durch die Verjährung erworben werden kan. Also ist k«m

Zweissel / daß nicht auch die Zwangs-Gerechtigkeit,,!
einem gewissen Rrerschmar oder Bier - Hauß
zu kauffen mittelst derVerjährungan sich gebrachte
den könne / dann obgleich fonsten einem jeden frey siebet,
an welchem Ort er will / sein Vier zu kauffen / czp.
äcanrc. 69. X. lle zppcllzt. so gibt doch die Erfahrung/ büß
unrerweilendie Obrigkeit/ oder auch die von Adel
ihren Flecken u nd Dörffern / sich diese Gerechtigkeit er.
werben / daß sie ihre Unterthanen zwingen können/düS
Bieraneinemgewissen Ortzu nehmen/und nicht anders
wo hinzugehen; an welcher Gerechtigkeit sie auch / so fem
sie selbige rechtmässiger Weiß ersessen/ nicht verhindert
werden können. 5ckurff. Lent. I. cons. Z2. n. IZ. Lc Lzr- .

MV. I^ib. I.keh). 66. n. I. Lc seqq. Wofern nur hieriMi
die Unterthanen dem Gebot ihrer Obrigkeit wissentlich
Innren / und an keinem andern Ort/ als welcher ihnen
angewiesen worden/das Bier nehmen/ immassen sonstei
die Obrigkeit sich in derVerjahrung nicht fuhren km.
te. özrrol. in l. nzmrzlicer.12.pr.n.i. ff.6e^.

n ocb.ä e rerin.pc)lsess.rcmccl. z. ex InrercM. uri pois. ili n.
147. Lscp/ov. äe t<e5^.66.n. li. Li/eqq.A/ust.ttzkn.ll.ss.
z6o .inkn.

Wie und welcher Gestalt aber diejenige/denen die
B»'erbrauens-Gerechrigke,t zu kommt / dasBier sie«
den zu verrichten? solches ist aus denen deswegen errich¬
teten Ordnungen beriunehmen/ als in welchen lauier
versehen / was für Frucht zum Bier gebraucht «er,
den «ollen; 5Vie und wann das Sommer und Win«
ter->Bier zu brauen: Vl?ie das tNaly und der Hspf,
fen zu ftizen: Und was dergleichen mehr ist/ daven üi
der Bayrischen Bier,Ordnung 1it.zi.§.i.soivol/a>»
als auch in den Hamburgifchen brüten
41. nachgelesenwerden kan: Dann wann die Vewiili-
gung des Bierbrauens hierbevor gezeigter Massen bey der
Obrigkeit stehet / warum sollte selbige nicht gleicher nch
sen solches dem gemeinen Nutz zum besten einschranckm
und reünnZirenkönnen? -"Z. >. 21.ff.cle l<./. allermajsen sei«
ches heut zu Tag/ wie wir jetzt erweisen wollen / fasiavec
Orten befchehen ist. sintemalen (1.) eben zu dem Ende
heut zu Tag das Bierbeschauen oder Blerklcsen einp
führet worden/welches in wolbestelltenkepMqucn durch
sonderbare hierzuverordneteund mit Pflichten beladene
Personen dergestalten verrichtet wird / daß selbige denen
Wirthen und andern/so Bier schencken/ein>edes Bier/so
man es aufrhun will/ zuvor/ und ehe es zum Auchchencken
geöffnet wird / kosten / und da es gut und gerechl/ aufden
verordnetenTax / wo es aber zu gering / und berühren
Tax nicht werth / selbiges alsdann abschätzen / und aufci-
nen wolseilern und geringern Preiß setzen / wosie aber b«
finden / daß solch Bier ungerecht/ und im Bräuen andere
Stücke/als sichs gebühret / gebrauchet/ oder selbiges sen-
sten mitZusatzen/die demMenschen nachtheilig/tde:jM
lich/vermischetund gemenget worden/in diesem W rrris«
sen sie es der Obrigkeit anzeigen/die dann dieBierbttr»
er oder U?irth deswegen mit behörigerStraffanMi,
nicht ermanglet/auchunterweilen die Verordnungen
ergeben lasset/daß dasBier aus offene Platz gesuh:et/M
den Fässern die Böden eingeschlagen werden / banni >1?
andere künsstighin darfür küten mögen-Vi^Chm-B»^'
rische Bier-Ordn. vcrs .derha'ben dann. cumie^M
dieses zwar nicht unbillich / angemercktdurch stlcbes^
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^Vermischungen/ der Gesundheit des Menschen ein quX ies vcnire non polü l. n. L. 6c vcäiiA. ^ää. Lujzc.
nn^r Äbbruch beschiehet/welches aber zu verHuten/dem zcl rit. L. qu-e res exporr. non cielz. öe l'zbor. V. 1>.
«meinen Wesen sehr daran gelegen ist / dahero dann 2^. czp. 4. 6.
c^li-s IKcobMus pzrt.des Hufslten Kriegs / c^p. Mit welchem ( 4. ) auch dieses überein kommet/
2- pz?.iso. hiervon also schreibet: Durch das gerin- wann die Obrigkeit ihren Burgern verbietet/ fremde
ac -öler seyn nicht allein die L.euch um das Geld/ und ausländische Bier-Däuser zu besuchen / mithin
Widern auch um ihre alte teutsche Scärcke kom- bey angedroherer Srraffhaben will / daß selbige nur in
n,en: Gleichwie solches von dem 1-Korc. äc Lere- denen in der Stadt befindlichen Wirths - Häusern ze-
^xzp.,.§.io.bemercketwird. chen sollen, l^b.cl. rr.czp.s.§.i.

Neckstdem ist auch (2.) das Bierbrauen und Bi- Nicht weniger auch (f.) dieses/wann dieObrig^
ltscbenckendurch den so genannten Bier-Say emge- kett befihlet/daß die XVirthe/ Rrüger oder Schencken
.^encketworden/als nach welchem von den Bierbräu- aufdemL.and / das Vier nur allein aus dieser oder je-
cm und Mrchcn das Bier zu schencken ist; dann ob ner Stadt/ oder aus diesem oder jenemAmbt hohlen sol-

n'sl eine ?livar-Person einer andern nicht vorschreiben len / davon bey dem Oierkerro .iä 8pciäel. voc. Rrüger.
k>n/wie selbige ihre Sach verkauften solle / zrA. I. iz. L, vers. nachzusehen. ^66. Lelvläusl'kes.psz^. voc.
li^L.L.V. So uiagdoch solches aus gewissen Ursachen Bierbrauen/ zc.veis.^/c/«^«m t»vent«^ öäbetur.
W derVbrlZtelt beschehen/ 6.1. iz. welche denen zu ver- Wienunjetzt-gedachtermassen die Obrigkeit das
offenstehenden Vi^mlien einen gewissen Preiß und BierbrauenundBier-verkauffenzumNutzdesgemei«
^xwolsetzen kan. ^.2.^.27. §. pok. nsr-lem. 4. nen Wesens / hier und dar einschrencken kau / also mag
v :cM .Ub.s.äe Lrimin.c. II. num. 7. Lc c. 14. num. 4. auch selbige dieUbertretter billich mit gebührenderStraff
5MäeI.5pcc. jur. voc. Tax Ordnung der ViNualien. :c. ansehen / welche Straffvornemlich diejenige zu gewartet!
Selzb.äcjur.Lci-evls.czp. 4. §.s. dergleichen!>cztmzdann haben / welche das Bier fälschen und ringern / oder
an unterschiedlichen Orten anzutreffen. Viä. omninö auch sich eines zu kleinen und geringen Mases bedienen/
ÄcpIl!.zäconsuemci.LrznäcburA.p.4.tic. 17. §. 4.NUM.s. davon in der P. H.O Kayser Carl des V. art. II?. lbique
il»: Der Rath in Städten soll bey Vermeidung Llumi-cK.n.s.nachzuleseniji. In der Thür--Bayers
Lhurfürsil. Gn. Straff Aufsicht haben / daß die sehen Bier>Ordnung §. es sollen auch / :c. isthiervon al-
MräuerdasBttk kräffcig und gut machen / ohn- soversehen. lLs sollen auch die Wirth/ihren Bür^
ycfchrlich von 24. Scheffein 14. Tonnen auf das gerlichen und Gerichtlichen Obrigkeiten jährli-
hochsie/undssll die Verkauffung oder derAnschlag chen gebührende Pflicht aniLydes-Statt thun und
S-sBiers nach billigem werth des Gersien--iLin- leisten/vor und nach dem Say/das Bier in keiner^
k«vffs angestellet werden / als wann der Scheffel ley Weiß zu ringern noch zu verfälschen. Und wür-
Ersten7-ßgl.so soll die Tonne Bier um 20. ßgl. de ein Wirth hierüber fällig befunden/sö sdll gegen
y:zebm und verkaufte / und alsÄ forthin weiter/ so ihm / als einem pflichtbrüchigen / mit verdienter
?ffcder Gersien-Rausfttm einen Groschen steiget/ Straffan L.eib oder Gut/ nach Gelegenheit seiner
üuchditTonneBier um zwey Groschen gesteigert Derwürckung / unnachläßlich gehandelt und ver-
mrden. ^ckl.ChurFörstl. Bayrische Bier - Ordn. fahren werden. Und so viel von dem Nierbrauen/und
vm. doch sollen auch zc.cum seqq. K.Nzmr. der Stadt denen demselben anhangenden Rechren.
Rostock / äe znno is76. ibl: Und ob wir auch wol Von demMulyen und KSrren haben wir bereits

gerne sehen mächten/ daß dem Bier/ sö bey Aast/ beydem z 1. und zz. Capitel des andern Buchs ge-
edcremizelen Tonnen verkaufft wird / ein gewisses handelt. Hier wollen wir nur die Mulyer nach ihren
und immerwährendes Rauff.Geld möchte geseyet Pflichten (so sie einiger Orten eydlich ablegen müssen /)
>mden; jedoch weil die Gerste nicht allzeit in eii in so wnt erinnern/daß sie einem jeden/der sie gedungen/
nemRauffbleibet / sondern das eine Jahr theurer sein Maly gerecht und gut mulizen / ein jedes Mal?/
als das andere ist. So tan dem Bierkausfkein ge- wie es die Gelegenheit und Notbdurffr desselben ecsor-
mKs Sich! nach Maß gegeben werden. Wir dert/ treulich und mit Fleiß arbeiten / darzu einem jeden
vsllen aber all« Jahr zum Umgang des Jahrs/ sein Gut am Maly und andern/treulich ausantworten/
wie das Blcr verkaufst werden solle/der Billigkeit und wiedergeben/und dessen/weder durch sich/ ihre Wei,
luchverordnen/ undwsnnsolcbeAnordnung ge, ber /KinderoderGesind/nochjemandandersvonihrent,
schichec/soll zugleich den Rrügern und Bier^ wegen/ihnen zum Nutz aus dem Maly^^>aus abtragen
Schlucken angemeldet werden / wie theuer ste die oder entweden / sondern sich an ihrer accorclirten Beloh»
MafiBter geben und ausschencken sollen, ^äcl. nung ersattigen lassen sollen :Emgedenck/daß/wo sie viel-
^mn.kzyer csp. 14.num. sz6. leicht etwas aus Unvorsichtigmnd Nachlässigkeit verse-

Uber diß kan solches auch (z.) hierdurch beschehen/ hen und verwarlosen/oder auch dieblichen entwenden/sie
mnman fremdes Bier in die Stadt zu führen/ und nicht allein/nebst ihrenErben/zur Ersetzung desSchadens
Wqes zu verkauffen verbietet. Dann obwolen das angehalten / sondern auch /^ nach gestalten Sachen / als
KAffenund verkauftenniemand leichtlich zu verwehren/ Diebe gestraffet werden können / davon wir bey dem

-15 >.28. §. 2. ff ex quib. caull m-,j. Lc I. 4;. §. I. ff. cle XI. Tap. des lLrsten / item bey dem andern Capitel

K°M,r. Die Obrigkeit auch vornemlich dahm trachten des dritten Buchs §. s. vers. zu geschweigen / weit-
bll/dMit niemand an einem erlaubten Gewerb verhin- laufftiger gehandelt haben; welches sich auch die Brau-
!xn>verde.l .6.§.4.ff.äe()5ic.pr.'-sicl. Sokandoch zu- Meister/Nrau-GesellenoderBrawRnecht( durch
ireilm die Hereinbrivg-und Verkauffung auslandischer welche bißweilen so wol Vier/ als auch -^opffen / Tre?
Wahren aus sonderbaren / und auf den Nuken des bern und Holy abgetragen wird/ ) sollen lassen gesaget
Minen Wesens abtweckenden Ursachen verbotten/ seyn.^6. Chur-ZSayrische Bier-Ordnung vers.
«chlglich auch die Verkaussung des fremden Biers Es sollen auch. Irem vers. Doch
i>M>?rivsl-Personen untersaget werden. 1.2.öcr.r. L. wollen wir. :c.!c.zc.

NNNNNNN2 Das



nc>6 D<« klugen und R«»tS verständigen HauS-VatterS

Das VII. Kapitel.
VsmZleW-Einsaltzen.

Inhalt.
§.r. Metzger werden offt genöthigt/ das überbliebene Fleischenltusaitzen. Wegen des Vorralhs / muß eS fast in jedem

Haushalten seyn. §. 2. Peckel. Fleisch zu machen / samt
dem gantzen proc-l» des Einsaltzens.L. z. Einsaltzung
des Fleisches nm die Knochen /samt denen Knochen. §. 4.
Noch eine Art. h. s. Ändert saltzet man Rmdmnd an-
derst anders Fleisch. Änderst in Franckreich. §.6. Fleisch
wieder süß ju machen. Saltz zu machen, h. 7. Fleisch von
krancken oder vcrreckten, oder gehetzten Alch ,st nichtju es«
ftn noch einzuialtzen.

§. 1. /
Ev denen Metzgern ist das Einsaltzen und

Räuchern des frischen Fleisches eine
durchaus nöthige Sache: Dann weil es
nichts seltnes bey ihnen ist/daß ihnen das
geschlachtete Fleisch/durch denVerkauff/
nicht grad ausgehet / und bißweilen ein

zimliches mehr überbleibt/ als sie mit ihrem Gesind/ zur
Nothdurfft/zu verspeisen haben/so muß mans ja nicht ver¬
derben/ sondern dergestalt mit Vortheil ausheben lassen/
daß es nichts desto weniger einmal dem Haus seinen Nu¬
tzen gebe .Gleichwie nun das übergebliebene frische Fleisch
gar bald verderben / und in Faulung und Moder Versal,
len würde: Also wird am rathsamsten seyn / das übrige
davon / vor dem Untergang / durch Einsätzen und Rau¬
chern/ zu erhalten. Sowird man es entweder/nach der
Zeit /selbst verspeisen/oder verkäusslich an den Mann brin¬
gen können. So unentbehrlich nun das Einsätzen und

Rauchern/bey denen Metzgernist : So «venig kan nm
dieser Erhaltungs - Mittel im allgemeinen Haus-Wesen
entbehren : Dann das warme und feuchte Wetter setzet
dem Fleisch gar schädlich zu. Und ob man wol W
Schlachten des grossen und kleinen Viehes mehren-IM
biß in den Herbst oder den Winter hin verschiebet/sowirS
es doch zum Vorrath/ und nicht/ daß man in drey vdec
vier Tagen, mit dem geschlachteten Fleisch / zum Aufzeh¬
ren fertig sey/ geschlachtet; sondern will dasgantzeZahr
durch / so wol aus dem Herm - Tisch zu Niedlichkeit/ und
für das Gesinde zur Sättigung/ einen Vorrach haben.
Daher ist es nöthig / daß man das Fleisch einsaltze/und
nach und nach aus dem Saltz esse / welches man Peckel-
Fleisch nennet / von dem Erfinder / der zu Enkhuyse» be¬
graben ligt / und auf dessen Grabstein Kayser Carl der
V. einen Heering/ weil er auch diese einzusaltzen erfunden/
gegessen hat.

2. Von dem eingesaltzenden Fleischwollen m
erstlich reden/ und ein und andern Vortheil/ damit zu
verfahren / anzeigen. Es geschiehet aber diese Einse¬
tzung entweder in grosse oder kleine Faßlein/ nachdem riel
oder wenig einzusaltzen vorhanden ist. In denen See-
Städten / wo man offt etliche Ochsen und viel Schöne
auseinmal in das Haus schlachtet / werden offl Me
Tonnen voll eingesaltzen/davon kochen sie das gantzeM
durch wöchentlich einmal / und essen es tick Murr.
Hierzu nun bedienen sie sich sehr wol der Fäßlein M
Tonnen: Wann der obere Boden heraus genommen/>o
bestreuen sie den untern mit Saltz / eines halben Mer»
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».ick Haben sie nun das Fleisch vorher in so grosse Stü.
cketttlMN / als sie meinen/ daß eines auf einmal zu ko-

in ihren Hafen gehe/ so reiben sie eines nach dem an-
.MMitSaltz. Wobey wir anmercken müssen / daß
5 e «rosse Stücke / wann sie auch wie ein Kopff wa¬
rn/ gekocht/ einen trefflichen Geschmack haben. Nach
üclem werden die mir Saltz so abgeriebene auf den/
Maeschriebener massen/ auch mit Saltz bestreuten Bo-
>X'naeleget. Liget nun ^eine Schicht Fleisch in dem
Wein ; so streuen sie uball Saltz'darauf. Auf die¬
ses wird wieder einjage mit Saltz geriebenen Flei¬
ss gelegt /wieder Saltz daraufgestreut/ und wieder
,neSch^tFleisch/und diese Abwechslung machen sie

solang/ biß nichts mehr in das Faßlein gehet. Die ober-
steüaP wird zu guter Letze auch mit ^aitz bestreuet/ und
ml dem obern Faß-oder Tonnen- Boden zugedeckt»
Dieses nun dergestalt eingemacht / wird mit grossen ge-
MigenSteme beschwert/daß dasAleisch niede: gepreßt
md dergestalt gezwanget undgedrücketwerde/ daß die
MZäulnus sonst beförderndeFeuchtigkeit herausdringe/
Wv ui ihr das Saltz zerschleichend mache. Aus Vielem
wird nun ein conlervirender Saltz-Peckel. Wann die¬
ses Mb etwan vier Wochen gelegen/so pflegen sie
fiHgnachmsehen / ob die Saltz-Lacke an Geruch und
Geschmack sattsame Krafft und Srarcke hab. Sollte
„och etwas daran fehlen; so pflegen sie ein Loch unten in
das Faß zu bohren / die Lacke abzuMssen / zu sieden und
wol zu schäumen: So verraucht und exkzlixt/ Verdam¬
pfer und versiedet sich die untaugliche taube Wasserig-
ke>t/und man wird befinden/ daß diese Lacke starrte-- wor¬
den. Nichts desto weniger kan man sie noch mit frischem
SM besprengen.Diefe gestarckte Lacke wird alsdann
wieder auf das Fleisch gegossen. UndaufdieseWeisepfle-
gen sie das Fleisch auslange Zeit im «saltz zu conlerviren.

5.z. Nechst dieser Art haben andere auch eine an¬
dere Weise / das Fleisch einzusetzen. Nemlicd sie bedie
neulich zum Einsaltzen fürnemlich deßjenigen Fleisches/
MesumdieKnocbenist/samt eben denenKnochen.Und
dieses darum / weil sie finden / daß das Knochen Fleisch
M Rauchern deßwegen so wol nicht tauge: weil es gar
bald moderig und stinckend wird. Wann sie es nun ein¬
saltzen wolle/so saltzen sie es/gleich dem vorigen/ m einFaß-
lein/ bestreuen erstlich den Boden mit Saltz/ etwas dicht/
legen ein Schicht mit Saltz geriebenes Fleisch / saltzen
meder oben darauf/ eben wie vor / biß das Faßlein voll
wird/ welches sie alsdann zuspunden und zuschlagen. So
legen sie dasselbe in den Keller / und unterlassen nicht / sel¬
biges lagiich einmal umzurollen und zu waltzen: Dieses
gleichfalls zu dem Ende/daß das Fleisch durch und durch/
vermittelst der Feuchtigkeit dieser Lacke / überall benetzet
und begossen werde. So offt man hernach davon her¬
ausnimmt / und kochet / so offt wird das Faßlein wieder
zugespundet.

§.4> Es giebt noch andere/deren Weise aber nicht
sogut befunden wird. Diese bestreuen allein den unter-
ßen Meins-Bodenmit Saltz; lassen das Fleisch unge-
saltzen/ und legen esStück'weiß/ soweit voneinander/
hinein; daß keines an dem andern anlige / noch eins das
andere an der Seiten berühre; hernach erst saltzen sie es
ivol. Und dieses thun sie so lang/ als es wahret / und
Raum oder Vorrath da ist. Endlich übcrgiessen sie es
noch einmal mit einer wolgesaltzenen und wolgesottenen
Peckel/welcher sie sonsten auch den Namen Sur geben.

§.s. Bey diesem Einsaltzen muß man änderst mit
'Rind-und änderst mit Schweine Fleisch umgehen.Dann
das Schwein-Fleisch erfordert mehr Saltz als das Rin¬
der«, Bey beyden aber muß das einzureibende Saltz et¬

was erwärmet seyn. In Franckreich müssen zween star-
cke Knechte das Fleisch / welches in einen Sack / der uns
ten und oben offen ist / mit genügsamen Saltz eingelegt
worden / allen ihren Klafften nach / in dem Sack
schwingen / und dadurch meinen sie nicht unrecht / das
Saltz desto besser in das Fleisch zu intinmren. So ma¬
chen sie es mit einem jeglichem Stück. Nach diesen wer¬
den diese Brocken Fleisch in eine Gelte oder Tonne so
lang gelegt / biß das abtriefende Saltz zu Wasser in
dem Gefasse worden. In diesem verharret es andert¬
halb Wochen. Ferner wird es daraus gehoben / auf
Bretter geschlichtet / daß es auf denenselben ausduffte.
Endlich / nachdem sie es abermal / mir Saltz / wo es
nöthig/in die Tonne geschlichtet/ lassen sie es wieder fast
einer Woche lang ligen / und hangen es hernach erst auf.

§. 6. Wann man Mangel am Saltz hatte / und
man wollte d och das Fleisch ohne Saltz lang behalten / so
kan man das Fleisch / es sey von welcher Art es wolle/ also
gleich frisch in Honiglegen. Doch muß man beobachten/,
daß das Geschirr / darinnen es ist / ausgehänget werden
müsse. Im Sommer/welchesverr.ünffcigist/ hält es
sich nicht so gut/als im Winter. Wollte man das gesab
zene Fleisch wieder süß oder vom Saltz gemildert haben/
so darffman es/nach Herrn Rath / x>. m. sOs. nur
erstlich in Milch / und dann in Wasser kochen: So wird
man/ was man haben wollte/ haben.

Wie man aber Saltz durch Kunst mache / das ge¬
het so zu: Wir haben gemeine Holtz-Asche mit äelMirtem
8pirim 8->Ii5 befeuchtet / und gefunden / daß solches die
Asche also fermenrirt / daß hernach gemeines Saltz
darinnen gewachsen / ia etliche Asche/ wann man sie aus¬
lauget/ und daraus / Pot-Asche / nach gemeiner Art ver¬
fertigt (nemlich / wann man die Lauge zu einem trockenen
^lczü oder Aschen-Saltzeinsieden laßt) so giebt diese
Pot-Asche mit der Zeit ein rechtes gemeines Saltz von
sich/ welches im Feuer spratzelt und platzet / änderst nicht/
als ein gemeines Koch-Saltz. Und wie wir wissen / so
thut solches am memsten diejenige Holtz-Asche/wel¬
che aus dem Holtz / so ebenfalls im Feuer krachet / ge¬
brennet worden. Und dieses Krachen / des verbren¬
nenden Holtzes/ ist schon ein Verrärher/ daß gemeines
Saltz darinnen sey / mit dessen Natur solches Holtz über¬
eintrifft. Wann man nun diesen Sacken weiter nach-
dencken wollte / so würde man vielleicht so weit kommen
können/ daß man/im Fall der Noth sür sich und die Sei-
nigen/das Saltz durch Kunst könnte wachsend machen/
wo das Saltz weniger / als bey uns Teutschen zu bekom¬
men wäre. Wiewol es kan auch :u Kriegs-Zeitenge¬
schehen/ daß man in belagerten Platzen / um alles Geld
kein Saltz bekommen kan : und man wol / wie zu
riz, mit Tauben Koth saltzen müste. Vielleicht könnte
man durch eben solchen Tauben Mist / der eine saltzende
Krafft schon bey sich hat/ das gemeine Saltz hervorbrin»
gen; welches wir bey dieser Gelegenheit/da daß Saltz so
gute Dienste in Lonlervirung des Fleisches thut/ m'.r
einzuflechten/ nicht umhin gekönnt haben.

§.7. Letzlich müssen wir bey dem eingesaltzmen
Fleisch noch erinnern/ daß/wo man dasselbe ausser seiner
Wirthschafft holen / und von andern erkauften müste/
man leicht könne angesühret werden/ da die Metzger auf
dem Land/bißweilen(ich rede von etlichen nur) so leicht¬
fertig sind/daß sie das an einer Kranckheit/oder Schel«
men (so nennt man die Viehe-Pest) verreckte/ schin¬
den/und das Fleisch/ ich willnicht/agen/aufdenKauff
auslegen/ sondern einsaltzen/ oder räuchern. Es ist aber
leichtlich zu begreiffen / wie schädlich ein solches Fleisch sey:
weil auch die Haut von einem so abgestandenen Thier der-

Nnnnnnn z ge-
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gestalt verändert und känntlich gemacht wird / daß man gehetzten Vieh kommt / haben. Dannwetld^^
keinen Gerber damit betrügen kan. Wann nun auch oder Ochs überaus grimmig gemacht worden / so kan?
dieHaut davon angegriffen wird/so denke man/wie schad- nicht änderst seyn / als daß sich von solchem Grimm em
lich es sey/ein Fleisch/welches durch Kranckheit/ und end- ertzgifftiger 5pjnrus durch alles Fleisches des ganzen k ?
liche Verreckung nach und nach alle Lebens - Geister ver- bes ergiesse / und in alle Winckel einschliefe. Wn sek i
lohren / zu verspeisen oder einzusaltzen. Mancher erkran« ja ein augenscheinlichesExempel an eimm Menschen / d»
cket/und weiß nicht / daß sein Übel von einem solchen ver« durch hefftige Erbitterung seine Galle entzündet / da^e
reckten Fleisch entspringe; sondern / da muß ein kalter an seinem Leib dergestalt vergifftet wird/ daß «r sein kei^.
Trunck/ der in die Hitze gethan worden/ Scbuld haben. tag/auch beym Gebrauch der niedlichsten Speisen/
Man hat sicherzürnt. Es ist ein Fluß gefallen. Eben und der krafftigsten Artzneyen/genug am
so viel Schaden kan man auch vom Fleisch / welches vom Zorn zu bauen hat.

Das VIII. Capitel.

Vom RäuZern des ZleWes.
Inhalt. mehr zähe wird / daß dasjenige Fleisch zum Rauchern am

§. i. Rauch / welches der beste, h. 2. Vorbereitung des Flei- besten und vortraglichsten seye.
sches zum Räuchern. h.z. Junges Flessch besser/als das § 4. Im übrigen hanget man nicht nur Schwein-
alte darzu. 5. z. Allerhand Vortheil. Ein recht medll. Ochsen - Kuh - Fleisch / Kalb-und Hammel - Fleisch /
chesRäuchern.§.-?. Spect.Scitn, bereitet und gerau- (S^vcck-Seiten in den Rauch/ sonderni^^n^ ^ ^
chcrt. h. 6. Schmcken zu räuchern. H. 7. Zu zurichten. ^pe^-Zeilen in ven^aucy/wnvttnman thut es auch
§.8. Rauchern desRind.Fieisches.AufHou. Art. §. 9. Mit Gänsen/Mischen/ m den See-Städten Mit AM/
DcrOchsenZungen, h. 10. Alles muß nicht ju nahe über (bey uns kan mans besser brauchen ) Heringen und der¬
bem Ofen geräuchert werden. gleichen. Nur mercke man / wo man es mit denen K-

. . . schen fürnehmen will / daß man sie um die Köpfte herum
z.Olche erst beschriebeneWeise halt man mit wol einsaltze / sonsten werden sie daselbst modericht und

dem Fleisch / welches zum täglichen.Ge- madicht. Gleicher Gestalt müssen auch die Schuncken
brauch mußsingemachtund schalten we:- um die Knochen wol gesa'.tzen werden / wann sie nicht

' den. Ein wenig änderst aber hat man gleichem Ungemach unterworffen seyn wollen. Und bey
mildem / welches man aufzuhängenwil- diesem muß das Saltz wol hinein gerieben werden. Ein
lens ist/zu verfahren. Dann das/womit recht niedliches Fleisch zu räuchern) wird dieser Vortheil

man in den Rauchfang will / wird nur in Wannen und fürgeschrieben: Man zerhauet einen wolgenMetenOch»
Muttern gesaltzen / und darinnen ligend gelassen / biß sen von vier oder fünffJahren/ in Stücke/ und weil die
das Saltz zerschlichen ist. Nach diesem begiefet mans Wärme noch im Fleisch/ so streut mans/ in einer Müller/
noch täglich mit Saltz-Wasser / biß das Fleisch gar wol über und über mit genügsamen Saltz. So muß das
vom Saltz-Wasser durchgangen ist. Wo man das beo- Saltz zergehen / und in das Fleisch dringen. Unterweilen
dachtet / so wird es hernach in den ^chlot/Camin/oderin wird es in den Rauch gehangt / und so lang darinnen
die Rauch-Kammer aufgehängt. ^>lcz, der Hussitische gelassen / biß es getrucknet / aber nicht erkartet ist. Da
General, war ein sonderlicher Liebhaber der Schincken: man es dann / so es herunter genommen / in einen
dannwann er seinen Soldaten/inPlünderungderStäd- Schranck verwahret/und davon kochet. Im Speise»
te qllt's gelassen/so hat er für sich allein die Spinnen-We-- wird man erfahren / um wieviel wolgescbmacker und lin«
den in der Feuer-Mauer (so nennte er die Schincken und der / auch milder dieses / zwischen den Zahnen / als ein an-
Knack -Würste) vorbehalten. Der Rauch, den man an ders geräuchertesFleisch sey.
das auf diese Manier aufgehenckte Fleisch gehen lässt/ 5. s. Was die Speck-Seitenanlangt / so werden
wird von Tannen/oder Wachholder-Reifern / oder auch sie fein sauber ausgelöst / eine nach der andern auf ein
mit faulem Holtz oder kleinen Spanen / darunter ge- langes Bret gelegt/und so lang mit Saltz/wie wir oben
macht. Das Holtz von Eichen auch das Laub davon/ beschrieben/durchgerieben/bißdaß Saltz wol eingekro«
dienet wol darzu. chen. Nach diesem müssen sie aufeinander in lange

§.2. Es sind auch ihrer viel / die es noch besser ma- Multern geschlichtet / und in diesem Lager etliche Tage
chen/wann sie zu dem Fleisch / welches sie hernach räu- gelassen : Ferner in eine frische Multer ausgeladen / die
chern wollen / vorher Coriander - Saamen und Wach» oberste zu unterst gelegt / mit frischem Saltz von neuem
holder»Beere/in zimlicber Menge gröblicht untereinan-besprengt / und von Wochen zu Wochen so »Mt wer-
der zerquetschen und zerflossen. Kommt es nun zum Ein« den / und zwar so lang / biß eine jegliche Speck-Seilt
saltzen / so streuen sie eine Lage oder Schicht von gedach- durchsichtig wird.
tem zerquetschtendarauf. Legen wieder Fleisch und Saltz/ §. 6. Mit denen Schuncken wird auffolgendeWei,
und von erst erwähntem Coriander-und Wachholder- se verfahren: Wann sie von dem Schwein wolabgelöset
Pulver wieder eine Hand voll darauf. In dieser Baitze worden / so werden sie etliche Tage / biß sie ein wenig er¬
wirb dasFleisch eine Zeitlang ligend gelassen / und nach starren/ligendgelassen/alsdann eingesaltzen/undin^
dem gehen sie erst mit demselben zum Aufhangen in den sem Saltz müssen sie wieder eine Woche verharren. So
Rauch. Davon wird es am Geschmack gar annemlich dann werden sie aufein Bret gelegt/ und mit einem an¬
werben. dern Bret zugedecket: Damit man auf dieses obere/

§.z. Wann man auf diese weist Hammel-Fleisch schwere Steine oder Bley legen/das Saltz-Wasseroder
räuchert /so wird es gar gut /und ist ohne dem mürb/ und die anqreiffende Feuchtigkeit auspressen/ und davon lauf-
deven Zähnen nicht sobart; hochmuß man es / wann fen lassen könne. Meintman nundiese Feuchtigkeit sei
es nicht heßlich werden soll / über ein Jahr nicht halten, abgelösten / so befreyt man den Schuncken wieder vom
Auch giebt es die Vernunfft/ weil das alte Fleisch zähe an Bret und Gewicht / saltzet ibn noch einmal auf derlei-
sich selbst ist/und in der Dürre / oder vom Rauch / noch schichten/und der zaben^chwarteentgeMgeseWSei'
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„ M wieder drey Tage so ligen/ und wandert dann
«st mir ihm in den Rauch ; wann derselbe Rauch von
Wajholder/wie wir ihn oben beym Fleisch beschrieben/
Mvon andern angenehmen Kräutern gemacht wird/ so

sich auch dessen Geichmack desto annehmlich - und
deDKrasst desto gejunder geben.

§. 7 Im übrigen mag ein Schuncke/ bey dem Rau¬
chern /noch so wol gewartet worden seyn/jo kan er im Zu¬eilen auf die Tafel verderbet werden. Weil es nun
eine niedliche Speite/ und daher wol der Mühe werch
Maß man deren Bereitung lehre/ so wollen wirs kürtz-
ichnoch mit beyfügen : Der aus dem Rauch geledigte
Fchuncke/muß in laulichtes Wasser gelegt/und/ woferne
«r ttivangar sehr gesaltzen wäre/ mit dem Wasser össters
«bgmechselt werden,wann er gewaschen/ und getrucknet/
soiviid er in einen Hafen / der ihm ehe zu eng / als zu weit
Mßwegei, gesteckt/damit er wenig Brühe haben/ da-
krseineKrafft für sich behalten / und dem Wasser nichts
mittheilen könne. Vorher legt man aus den Grund des
?opfesallerhandgute/gesundeKrauter/samtCitronen-
Egalen. Majoran lasse man ja nicht davon; siedet die
Mrüke ein / so muß man mit warmen Wasser gleich wie¬
der an der Hand / daran zu giessen / seyn. Wann man
Dbt/ daß er nunmehr wol abgesotten sey / so lasst man
>hnin feiner Brühe/in welcher doch einige Krafft von ihm
Zangen/daß er sie wieder anziehe/stehen/ biß man ihn
tmuöniint/und in eine Schüssel/ darinnen untersich zu
mropfen/ leget. Endlich wird die Schwarte abgelö¬
st! und herüber gezogen/daß man aufdessenFleiich / oder
lÄsobere^ette/zerriebenenMajoran/Pfeffer/Nagelein/
ml welchen man ihn bißweilen auch bestecket / streuen/
und nach diesem die Haut wieder darüber ziehen könne.
Pe» dem Auftragen geben ihm Lorbeer-oder auch die
Salbey-Blätter ein feines Ansehen.

S-8- Das Rind-Fleisch räuchern die Holländer
also: Sie nehmen / von einem Ochsen / das Hintere
Viertheil/ bereiten es wie oben gemeldet mit Cöllnischem
Saltz/ und kalten bey mehr/ als einer halben Woche/da-
mir an. Sogesaitzt wird es von ihnen/daß es veriropsen
köne / aufgehangen: Nach diesem nehme sie es ab/ wickeln
es in eine subtile Leinwand / oder Tuch / daß der Rauch/
darein sie solches hancken/leichtdurchginge. Wann wie
es aber fein geschwind machen wollen/ so können wir uns
dieses Vortheils vom Rauchern bedienen : wann man
ein Saltz warm gemacht/;o legt man das Fleisch in eine
Muller/ odergrosseSchüssel/und das Saltz auch mit;
in dieser wird es geschwungen / so wird es Wasser lassen.
Und eben dieses ^?altz-Wasser ziehet sich ins Fleisch. Das
Fleisch wird herauSgenomen/ in den Rauch gehängt/ u. so
wol bereitet werden/ daß mans in zweyen Tagen oder
dreyen zum essen tüchtig und hübsch roth befinden wird.

F.?. Die Ochsenzungen werden vorher wol ge¬
waschen / hernach auch gesaltzen / und im Saltz-Wassec
eme halbe Woche gelassen; dann muß man sie heraus neh»
men/Saltz/und Blut wol davon wasche sie in ein saubers
Geschirre legen : DieSaltz^Brühe im Kessel üver das
Feuer setzen/ sieden lassen / und vom Ansang des ^>udes
gleich sauber entfaumen/ biß es das Fäumen Unterlasst.
Diese Brühe lasst man erkühlen / und wieder über die
Zunge schütten/daß es zwo Wochen lang darinnen lige.
Aus dieser wird es endlich genommen / getrocknet / in den
Rauch gehangt / und mit Wachholderbeer-Rauch alle
Morgen und Abend luttrirt.

§. i o. Endlich ist eine nöthigeFürsicht bey derFleisch,
Rauckerung/ auch dieses / daß man das Fleisch nicht zu
nahe über das Ofen-Feuer/oder den Schornstein hange/
weil es sonst gar zugeschwinde trocknen / und ohne Vor¬
theil/ selbiges zu gemessen/ dahin gehen würde.

Das IX. Lapitel.

Vom BleiZen der WäsZe und der Loden.
Inhalt.

j>/. Unterschiedlicher Nutz der Teiche an denen Wohnungen.
§>OaS Tuch muß gewaschen werden. Warum die
Menschen durch Bleichen schwartzcr / und das Tuch weisser

mrde't h.z. Oas Ausspannen und Sprengen. §.4. Die
Bleiche zum Gemerck zu Zeichnen. §.5. Kalchi^auge
macht ;war weiß/ aber auch gar zu mürb. h. 6. Ein Mittel
Wäsch und Bleiche weiß und rein ohne Schaden zumachen.
j.7. Der gantze Wa'ch t>rocess. h. 8. Das Ziehe-Brun«
ncn'Wasser taugt nicht zum Waschen. Warum ? §. 9.
Wie das Wasser zum Bleichen undWaschen ju bessern.), l 0.
W Vortheile zu bleichen kurtz-gefasst.

§. l»

Jeses Stuck der Haushaltung fordert der
Wohlstand und die Reinlichkeit / bißwei-
len auch wol gar die Nothwendigkeit:
weil Wasch-u. Lein-Geräthlein im einge«
wurtzeltenSchmutzmehr/ als durch öff-
ters Waschen verdirbt. Wer nun nahe

beyseinenWohnungen Teich und Weyher hat / der er¬
langet nicht nur die Bequemlichkeitder Fischerei) / und
daß er/wann sie etwan denen Garten nahe sind/diePflan«
hen-und Garten-Gewächse damit begiessen kan; sondern
!>ewerden sehr wol zum waschen des leinern Geräthes
dienen/ und bey Bleichung des neu gewebten Tuches
wvliustatten kommen: weil man absonderlich / wegen

der Nahe am Haus oder Gut / keine eigentlich Wachtee
der weissen Bleiche zu bestellen nörhig haben wird-

§. 2. Das Wasser aus denen Weyhern ist sonder,
lich gut/die Leinwand daraus zu bleichen; wo ein grosser
ebener Platz / der mit Gras bewachsen / und dadurch die
schmutzende Erde bedecket wird / anzutreffen. Ehe nun
die Bleicherinnen das neu-gewebte Tuch auf das Gras
breiten/so waschen sie es/ wann es vom Leinweber gekom,
men/vom Schmutz und der ihm anhangenden Fettigkeit/
wol aus: Dann so lang die Fettigkeit darinnen / so lang
wird das Tuch nicht weiß; sondern wol immer schwär,
her werden. Aus die em wird man leicht beantworten
können die Frage: warum die Wasche/ wann sie in die
Sonne geleget/ und mit Wasser begossen wird / wcisser 5
und der Mensch / der sich in die Sonne hinstreckt / und
Wasser über das Gesicht giessen laßt/ schwacher werde?
welches jenes Bauren-Magdlein die den ?rocelz ihrer.
Loden / an ihrem Gesicht versuchen wollen / erfahren:
Dann sie wurde nicht nur viel Ziegeuner-Hasstiger an der
Färb/sondern der Kopssliessauch um ein mercklichs auf:
Mit einem Wort - Die unter der Haut ligende Fettig¬
keit hat es gemacht.

§. z. Wann / sag ich / das Tuch von der Feistigkeit
rein ausgewaschen/sowird es auf das Gras gebreitet/
an Pflöcke gespannt/damites keine Runtzeln gebe. Dann
wo dieses ist/da kan entweder das Giesse-WaAr übel all

hin/
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bin/ und der Sonnen/werden bald da/ bald dort/ einige
übereinander ligende Winckeln / an der Leinwand ver¬
deckt bleiben: daher würde geschehen/ daß das Tuch nicht
gleich bleichete / und bald da / bald dort/ ein brauner
Streiff indem Loden / wann dieBleich-Zeitfürüber wä-
re / zurück bliebe. So ausgespannt wird das Tuch öff-
ters des Tags mit Wasser aus dem Weyher/ oder Fluß/
wie es die Gelegenheit leidet / gantz wol benetzet/ und
Übergossen.Nach dem läßt man den Loden wieder tru¬
gen werden. Und so offr als dieses geschehen / so osst
wird auch die Begiessung wiederholet. Mit diesem wird
auch so offt und lang angehalten / biß die Leinwand von
der Sonnen und dem Wasser gantz weiß wird.

§.4. Wo man Gemein-Bleichen hat / da ist son¬
derlich Ächtung zu geben / daß / wann etwan unsereLeinwand schöner/ oder der Loden langer/ als andere/kein
Tausch / wider Willen / mit uns getroffen werde. Der¬
gleichen Fürsickt ist am memsten nöthig/wo grosse Blei¬
chen/wie zu Nürnberg der Bleichers-Weyher/die öffent¬
liche Wäscher-Hauser in und vor der Stadt sind. Oder
wie die grosse Bleich-Stattezu Regenspurg/und anderst-
wo. In solchen Orten/ und wo man der Auswechs¬
lung der Wasche vorkommen will / ist nichts bessers / als
ein tüchtiges ohnauslöschliches Merckmal in die Bleich-
Stücke zu machen. Welches dann ausfolgende Weise
am sicherst und beständigsten geschehen kan. Man leget
nemlich ein Eisen / welches mit Rost zimlich überzogen/
in ein irdenes Gelasse / und giesset soviel scharffen Essig
darauf /daß er über das Eisen gehe. Wann es andert¬
halb Wochen so gestanden / so kan man die Leinwand mit
demEi'en/ an einen bequemen Ort bezeichnen/und sich
versichern/ daß es von niemand könne ausgerieben wer¬
den.

5 5. Indessen ist man an vieles Orten bedacht/ di<

Leinwand weisser/ als sieordentlich wird/ zu machen! ^
Ansehung dessen/nehmendie Leinen-Bleicher/ oder wel¬
che die Leinwand verkauffen/ Kalck-Laugen zu HU/und
es ist wahr / die Leinwand wird um ein gar mercklichs
weisserund schöner; aber ich muß auch bekennen: daß
die schärfte / zerbeißende Lauge / die Leinwand viel mür¬
ber/ als es seyn sollte/ zu machen pflege.

/. 6. Wer sonsten sein Lein-Gewand fchönweiß
machen / und von allen Flecken befreyen will / der nehm
ausgedörtte und wie Meel gepulverte Eyerfchalen/ etwan
noch subtiler / als wir sie zudem Schreib-Streu-Sand
zu nehmen pflegen / mische sie unter die Asche / welche man
zur Wasch-Laugegebraucht/ so wird man denLffcüM
baldspüren.

§. 7. Sonsten ist der grosse Wasch-?wce5sdieser:
Wer einegantze Wäsche von schmutzigen leinern Gezeuz
auszuwaschen gesonnen ist/der legt sie vorher in die Bäu¬
che : Dieses ist nichts anderst/als gleichsam eine Beitzung
in heisser Lauge: dann dadurch wird die Wäsche in eine
Wasch-Wanne/ und auf diese ein Zwilch mit Asche ge¬
legt. Nun wird heisses Wasser dadurch gegossen: daß die
scharsse Lauge dadurch ausdas Lein-Gezeug lauffe. Diese
Lauge wird wieder abgelassen/und wieder durchgegOn/
biß sie braunfarbig aussihet. Dann es ist ein Glaubens-
Artickel der Wascherinnen: So lang die Lauge noch nicht
braun erscheinet / so lang hat die Lauge ihre gebührende
Scharffe nicht. Wiewol eben darauf nicht sonderlich
zu gehen wäre: Gestalten derjenige/ welcher viel Reben«
Asche darzunimmt / befinden wird / daß / ob diekauge
schon weiß bleibt / sie dannoch so scharff sey / daß sie die
Hände/ unter dem Waschen / wund beisset. So Dbr
auch die noch frische Pott-Asche die schärssste Lauge; aber
es ist nichts brauns an ihr. Unterdessenwäre sie doch
»um Waschen viel zu scharff/ und man könnte mit einein
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iitineintzigen Pfund dieser Pott -Asche -Laugen/ einen
l'ckn Theil gemeinen Wassers zu scharffer-Lauge ma-
z!ki/die man zum Waschen vannoch gebrauchen könnte.
N nun das beschmutzte leinere Gezeug eine Nacht in
Mr!augezugebracht/ist solcher Gestalt gebauchet und
Met worden ; so muß es / am folgenden Tag / mit
Wr und Saifen ausgewaschen werden.

5>8. Wobe» man aber nicht dencken muß/ daßje-
Masser darzu tauge. Gestalten das Ziehe-Brunnen-

gar offt viel zu zähe undhartist. Selbigeswird
B an der eisernen Brunnen-Ketten / und vom Eisen
Äenen Ringen/womit dieBrunen-Eimer beschlagen
D/noch härter und herber. Bißweilen ist auch wol ei-
^ums-IischeArt/ welche das Brunnen-Wasser/ aus
w Erde an sich ziehet/ Ursach- Davon wird er alaunisch/
.Mch und -MrmZirend / oder hart und herb. Die-

alles verursacht/daß dergleichenWasser/imWaschen/
^Schmutz nicht allein nicht gern weg nimmt / sondern
MzMngirend i'st/ nur mehr zusammen zieket: daß
«m desto sester hasstet. Da im Gegentheil das weiche
Wc/ welches wir vom Regen bekommen / und aus
» Weihern schöpfen/ den Schmutz viel ehe erweichet:
Mgehl er desto schleuniger ab. Über das so wird der-
-lchen Wasser / woftrne mans durch die Fettigkeit der
Wisset/ viel weicher / als es sonst vonNaturgewe-

wäre: Gestalten es auch die Fühlung geben wird/
5cks wie ein Oel zu greiffen ist; Nichts desto weniger
iies dabey scharf/ und daher um so viel geschickter/ den
Mutz ab und weg zu beissen. Man sihet daraus leicht/
mm aus Oel und scharfer Lauge die beste Saife ge-
Mwerde. Hieraus erscheint die Bequemlichkeit der
Mr/ davon wir im i.§. dieses Capitels geredet ha-
darunter diese/für das Bleichen und Waschen/nicht
^geringste ist.

§.?. Die Härte des Brunnen-Wassers macht/
Wm viel Saife versudeln muß / biß der Schmutz her-
Mbrachc wird: Weil des Wassers Härtigkeit/ auch
KSaise härtet- Daher auch diese den Schmutz nicht
Mm/ noch von der Wasche locker oder los zu ma-
imauglich ist. Wer mit dem Kochen umgehet» muß/
KM befinden / daß dergleichen hartes Masser weder
Uennoch Erbsen recht kochen könne. Gleichwie nun
!i-sminderThat also ist-AIsomußver/wer kein anders
Tchr haben kan / dieses Brunnen-Wasser/ so wol
jmMchen alszumKochen/mitetwas guterAsche oder
W- Asche erweichen. Ware aber diese Asche nicht
W; so wird sie in einem Töpfiein / zwischen zweyen
Mn ausgeglühet: damit sie wieder weich und feurig
«de: Weil doch die alte Asche/da sie von der LuP hart
Mriolisch wird/ weder zum Waschen noch Farben/
cheWürckung mehr thut. Ist sie nun wieder weich
Muksch oder feurig worden / so lasset nur ein wenig
finden, harten Wasser zergehen / biß ihr mit denen
Oden fühlet / daß das Wasser weich und mild anzu-
M. Ihr könnt dabey keine Sorge tragen/ wie ihrer
G meynen; als ob das Wasser dadurch zum Kochen
«lOndwerde: Ihr dörfft euch vielmehr versichert hal-
w daß ein dergleichen alcslilittes und lind - oder mild-
«chtesWasserzum Kochen und Bierbrauen nur ge-
Mrgemacht werde. Und weil ihr glauben dörfft / daß
^kente mit Stein/Sand/und Gries blos deswegen
Ogtwerden/ weil sie von hartem Wasser essen und
'mcken: Gestalten an denen Orten/wo dergleichen har,
^Aehebrunnen-Wasserzum Bräuen und Kochen ge¬
bucht wird/ nichts gemeiners als das Regiment der
Änn -und Miltz-Kranckheiten ist / so könnt ihr um so
Wmger auf das harte/ und desto mehr auf das weiche

Wasser halten. Wer noch eine Prob davon im Kocheil
haben will/ der koche einen Stockfisch / der sich m yartem
Wasser nimmermehr weich kochen laßt; Er lege ihn aber
vorher über Nacht m dünne Lauge/ nachdem er des Ta¬
ges vorher geklopfet worden. Er wird sich wundern wie
mürb / weich und äclicar er sieden werde. Wer dieses al,
les zusammen bedencket/ der wird auch den Unterschied
des Wassers erkennen/und nach diesem offlers eine Ver¬
besserung in ein und anderm Geschaffte der hausiichenAr-
beiren anstellen können.

§. i o. Gleichwie man nun dieses bey jeglicher Wä¬
sche beobachten kan / also kan man es auch bey der Tuch-
Bleiche/und dem Waschen derselben / vor und nach der
Bleiche/vortheilig gebrauchen. Was andere von künstli¬
chen Pump-undWasser-Wercken/derea man sich aus all¬
gemeinen Bleichen bedient/hier anführen/davonkan man
in den^l-cKinen-Büchem/ und etwan auch im andern
Buch dieses ersten Theils/nachlesen.Im übrigen »st die
ganzeBleiche nach dieftnAbsatzen/kurtzzusammen gefaßt/
also anzustellemWanndasTuch vomWeber gekommen/
so bandelt mans an / daß die Bleich-Pflöckleindurch die
Schlaiflein geschlagen / oder die Bleiche auf dem Gras
fest aufgespannt werden könne. Ehe man das Tuch auf
die Bleiche legt / wird es ein oder drey Tag in laulichten
Kalches geweicht: damit die Schlicht heraus gehe. Nach
diesem wird es aufgelegt / nach oben im z. §. beschriebener
Art / begossen/damites nicht erstarre; in der Sonnen
getrocknet und wieder begossen / so offt es nöthig ist. Ist
dieser processwieder ein oder drey Tag / mit dem Tuch
furgenommen/so legt mans wieder in ein laulichtes Was¬
ser/ und bleuet es mit Wäschpantschern oder Walch-
Bleuen : damit die Röthe davon gehe. Daraufwird es
wieder im Gras ausgespannt / und etwa» / nachdem das
Wetter heiß oder heiter ist / 8. Tag mit dem Begiessen
und Trucknen angehalten : Nach der Zeit muß man eS
ein wenig laugen : so wird es desto ehe thatig werden/
und um so viel ehe von der Bleich abzunehmen seyn. Ist
nun das Tuch so weiß / daß es euren Augen anstehet/
(worzu man wegen der veränderlichen Witterung keine
gewisse Zeit ansetzen ; aber dem Leser doch dieses sagen
kan / daß das Tuch zur Zeit der Blühe hinausgelegt/am
weissesten werde) so waschet selbiges im Saifen Wasser
schön aus / oder siedet es. Ferner laßt man es in einem
schönen/ frischen / milden Wasser über Nacht ligen / brei¬
tet es wieder/aber ohne Pflöcklein/aus:Daswird dazu
helffen/ daß sich das Huch schön wieder in die Grade ziehe.
Jst nun die Helffte trucken/ so schlägt mans in der Mitte
zusammen/streicht es fein wol aus/ legt es ferner zusam¬
men/ wie mans in den Krämen hat / läßt es wieder so
über Nacht ligen: daß es hübsch gepreßt werde. Den
andern Tag legt mans wieder auf das Gras/ oder über
die Stang / daß eswol truckne. Endlich legt mans wie¬
der hübsch zusammen/ bindets mit leinen Bändlein zu/
und legt es entweder in den Leinwand-Schranck/ oder
wendet es gleich zum Gebrauch an.

ReW-Amnerckungen
Über

Die Materie vom Bleichen/der Wasch
unddenLoven.

»Eilen in diesem Cap. viererley Sachen abgehan-
5 delt und rrzNiret werden / als i.) die Bleichen.

2 .)DieL.einrvae. z.)DieL.oden und 4.) die
Wafth und das XVafthen / als wollen wir von einem
jeden insonderheit etwas weniges anmercken.
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i?i2 Des klugen und RecktS-verständigen Haus V atterS
D»e Bleichen nun betreffend / giebt es entweder nicht von dem Gesind des Bleichers / oder dem

?sivar-oder gemeine Bleichen : Eine privat - Bleich cher selbst/ sondern von Fremden begangen worden,
kan eigentlich ein jeder Haus-Vatter / der die Gelegen- diesem Fall werden solche Bleich^cinwar-undTuck!
heil darzu hat/ auf dem Seinigen aufrichten.!. 24. F. f. I. Diebe billig nach Maßgebung der P. H.H y,., ?!
26. in f. ff. äe äamn. inke^i. auch wol einem andern die Straffdes Diebstahls abgestraffet.DerBltichcraiv
Bteicvens- Gerechtigkeit/ entweder ohne alle Maß- kan wegen seines Unstetstes/ den er in Verwahrunades
gebung, oder doch mit gewisser Maß / so wol der Huan- Tücher begangen / nichts destoweniger zur Ersetzung
rität des Tuchs / als auch der Zeit halber / aufdem Sei- Schadens (sofern derjenige / dem das gestohlne?uch
nigen erlauben/ viä .nor .juriä .säciip .5 .§.i .l.ikr. II. mit- gehöret/ selbiges nicht wieder bekommen/) anqelMen
hin sein Gut dißfalls mit einer Dienstbarkeicbeschweh, werden, pcrl .12 .pr .ff. äe tun. I.90. pr. ff. eoä.
ren / §. ulr. Inff. äeZervicuc. bey welcher aber dergleichen ibique Oo^ores. Intl. äe obliß. Lc äeM. ^clil. omnmo
anfänglich vorgeschriebeneSocius auf Seiten dessen/wel- l. 2. ff. äe LonäiN. sine csus. idique Lmnnem-n. ^
chem sothane Gerechtigkeit zukommt / in alle Wege dem es aber öffters beschieket / daß auf solchen gemeinen
genau zu obierviren ist. l. Iv. §. l. ff. czuemaäm. scrvit. gleichen / da eine grosse Menge Tuchs zur Gleich A
1. 24. ff. äc 5. ?. k. Es wäre dann/daß die Obrigkeit an ei- bracht wird / einer für sein Stuck ein frembdes überkmi
nem oder andern Ort entweder von langen Zeiten herge- met/und solcher Gestalt eineVerrrechsiung derTüche,
bracht/ daß die Burger allein die gemein Bleiche ge- beschiehet/ als ist zu wissen/daß ein jeder zwar das Sei-
brauchm müssen / ^kzsv.kritlck.äe Monopol, czp.lv. n. nige wieder zurück fordern könne / Zr^. §. 29. Inii.^ek
;6. Oder / daß die offenbare Noth und der Nutz des ge- 1). üc I. §. s. vers. -» w. ff. äe k. V. Wann aber j!>

meinen Wesens erforderte / die erivst -Bleichen abzu- mand entweder solche Verwechslung mit Fleiß und m
stellen / und die Tücher auf der gemeinen Bleich / so seinem Vortheil veranstaltet / mithin ein fremdes Tuch
der Obrigkeit zustehet/ um ein gewisses Geld / bleichen zu wissentlich für das seine angenommen/oder auch/sobald
lassen/massen dann in diesen Fallen niemand einige ?ri- er erfahren / wem solches verwechselte Tuchzustehet/sol,
vzr - Bleich auf dem Seinigen ausrichten/ oder einem ches dem rechten Herzn gegen dem Seinigen/nicht wieder
andern dieSlelckens; Gerechtigkeit verwilligen und zurück giebet/ sondern vielmehr (in Ansehung vielleicht

erlauben könnte, kriclck.ä.'l'r.czp.io.n.ii. 24. 71. 86. öc dieses fremde Stück eine grössere ()u-mität/alsdasseK
seqq. Ausser diesen Fallen aber / und wann absonder- nige/austräget/) mit gewinnsüchtigemGemüth/behiZl«
lich die Bürger sonst kein öene dafür zu gemessen / woll- tet / und auf befchehenes Nachforschen nichts davon
ten wir nicht rathen / daß die Obngkeit sich dieses Rech- wissen will , so ist kein Zweiffel / daß ein solcher nicht
tens/ oder auch des Tuchhandels allein anmassen tha- ebenfalls hierdurch einen Diebstal begehe / mithin sich M
te. viä. fricsck. c. I. n. Zs. ä: leqq. seines Nächsten Schaden zu bereichern suche, srz. L.s.inll.

Die gemein Bleichen gehören gemeiniglich jedes äe k. v.
OrtS Obrigkeit zu,weswegen Selbige solche billich zur ge- Nächst diesem beschiehet eS auch (z.) daß solche gv
meinen Stadt Nutzen anwenden kan. viä. Xlvcic. UK. 2. meine Bleichen öffters um ein gewisses Geld verpachiet
äe -ersr. czp. Is. n. 2. Esges6)iehetaber solches insgemein werden / und zwar entweder den Bleichern selbst / oder

auf dreyerky Weiß: Erstlich / daß die Obrigkeit andern Personen / worbey sich dann derjenige/der sv>-

selbst die Bleich für sich behält / und von denjenigen / so chen Pacht emgangen / dergestaiten zu verhalten wissen

sich des Bleichens bedienen / etwas gewisses am Gelde wird / baß er nach der Natur dieses Lomr-üs / und
nimmt : In welchem Fall aber ein absonderlicher Blei- nach denen zwischen beederseitigenLonrrzkenten ansang«

cher bestellet wird / der alles / was zum Bleichen er« lich beliebten Gedingen sich bezeuge / §.s. Inll. Ioczki.1.1.

fordert wird / anordnet: Welcher demnach / wann er §-6. ff. äepoi^ Lc l. 2z. ff. äe k. ). eingedenck/ daß / im

vielleicht durch seine Unerfahrenheitoder Nachlässigkeit Fall/seiner Seitsdarwidergehandeltwürde/ er desivv

zu einigen Schaden Ursach gegeben / solchen demjenigen/ gen in Gerichtlichen Anspruch genommen werden könnte,
der ihn erlitten / billig hinwiederum ersetzen muß. l. 7- §- clä.rex. Insonderheit aber wird er dahin zu sehen haben/
f.k l.8.ff.->6l..^czuil.§.6.K7. Inii. coä. Wie er dann daß er das gepachtete Gut nicht mißbrauche, und Übel

auch für sein Gesind zu stehen / und so vielleicht durch darinnen Haus-Halte / oder auch mit Bezahlung des

dasselbe ein Schad / oder Diebstal geschehen / solchen jährlichen zccoräirten Pacht.Geldessichnickt saunisch
wiederum zu gelten gehalten ist; wiewol der Kläger hie« erweise / mithin solches nicht ganzer zwey Jahre lanz
rinnen die Wahl hat / ob er den Dieb selbsten / oder anstehen lasse: Angesehener in diesen Fällen auch «ich

dessenHerm /in welchesDienst er stehet/zurWiedererstat,vor Ausgang desPachtö aus dem Bleich-Gor getne-
tung anhalten wolle, v.l.pr. ff. äe publicsn. A veKiLül. den werden könnte, arg. I. z. L. loczr. Bey welcher Gele-

1.f.§.4.ff.nnur.czup.I.27. §.9. ff. sä I.. ^quil. I. s. §. f. ff. genheit dann diese Frag entstehetWann viellttchkM
äe0.öc^.Lc§.u>r.inN.äe obIiF. ex quzs. äel. ibique OV. einem unvermutheeen Zufall der Pachr-Mann d»'
^ää. l. UN. ff. surr, -ävers. nsur. k r. r. ff. li fzmil. gestalten verhindere wird/ daß er das gepachtete
surr. 5ec. äic. nec non. narzr. juriä. sä I^ibr. I. csp. XI. §. Bleich ^ Gut Nicht NUYSN Oder gemessen kan ( «tl-
2. öc;. Vielmehr aber wird ein solcher Bleicher alsdann ches zum Exempel zu Rriegs-und Pest-Zeiten gc-

anzuhalten seyn / wann er selbst mit seinem Gesind unter schiehee / da die S.euee gemeiniglichan andere Vcr»
der Decke liget/ und das Tuch selbsten von der Bleich ter sich begeben/) sd er nicht mitRecht einenNach«
nach und nach weg stiehlet / angesehen er so dann eben laß von dem Pacht - Geld begehren könne ? M
diejenige Straffals ein anderer Dieb verdienet. Viä. 2. che Frage wir / bey diesen in derselben vorgenommenen
r. 27. äe pac. renenä. §. f. Lc P. H. O. srr. 160. öc seqq. Umständen/ um deswillen mit Ja beantwortenWeilt»
Welches auch nach vieler Rechts, Lehrer Meinung in das Pacht-Geld/in Ansehung des Nutzensund des st--

diesem Fall Platz findet / wann er das von der Bleich ge- brauchs bezahlet wird. Wo nun einGut nicht hat Mcht
sallene Geld in seinen Nutzen wendet / und der Obrigkeit und gebrauchet werden können / da erfordert die
unterschlaget /allermassen wir bey dem andern Cap. des keit / daß man einen Nachlaß widerfahren lasse. -n-l
dritten Buchs §. f .verb. Zugeschweigen/ daß durch 9- §-1- l. if- §. r. !. 19- §. 6.1. y. ff. loczr. (wms.
,c. bereits erinnert haben. Wann aber der Diebstahl 2. r-K>!. z. n. i. in f. n. uz. ttiewa/m. ?«,csckm. --m.



Siebendes Buch. 121z
> / oder dein
langen worden / in
emwat-undTucw
cP.H.O. milder
Der Bleichers
n Verwahrung der
MzurErsetzungdez
das gestohlne ^uch
men/) angebe
>- pr- 5. «oä. öi z.is.
e!Ä. omninö.
: Lrunnemzn. ^
uf solchen gemeimi
uchs zur Gleich g<-
fremddes überkoni.

^siungderTüchn
jeder zwar das Se>-
rx- §- -9. Ink.öi K

V. Wann aber je,
ig mit Fleiß M zu
in ein fremdes Tuch
n/oder auch/so l>O
^e Tuch zustehet/kl.
)e>nigen/nichtwiel>er
> Ansehung vielleicht
^mtt<Zt/alSdasü><
zem Gemüth/bA
rschen nichts davon
daß ein solcher nicht
zehe/mithin sich mit
rn suche.L.t.inli.

h (2.) daß solche gv
isses Geld verpacket
leichem selbst/oder
11 derjenige / der so>«
i zu verhalten wissen
se6 LomrzAs / und
onrrskenten ansang«
§, s. Inff loczri, 1,1.

»gedenck / daß / im
lt würde/er desivv

i men werden könnte,
ihm zu sehen haben/
lißbrauche/und übel
mit Bezahlung des
Z sich nicht sauniseliz
er zwey Jahre lanz
sen Fällen auch noch
Ylelch-Gut getne-
. Bey welcher Gele-
oannvlellelchcai»
Pacht,Mann der¬
er das gepachtete
emessen kan (web
nd Pest,Zeiten ge-
<5 an andere Ger»
Recht emen5lach'
»ren könne? M
>en vorgenommenen
antworten.-Weilen
Nutzens und des M<-
yut nicht hatamtzek
erfordert die Wia«
erfahren laste, -sx. >>
loczr. (wm«.

?sntsckm. ^nn.
^uMoa.

nuzst!o" libr. I. qu. 2. num. 1 z. öcLoss. ?r. Lrim. ric.
I remill. mcrcecj. num. 104. Gleichwie wir aber von ei¬
nem unversehenen und unvermutheten Zufall Hieroben
Fwähnung gethan / also muß hierinnen alles Verschul¬
de» des Pachtmanns ausgeschlossen werden. Und hat er
kch demnach selbsten zu impuciren/ wann er durch feine
NachlDgkett und Unfleiß / oder auch durch seine Feind¬
seligkeit verursachet / daß diqenige / so bißhero bey ihm
bleichen lassen / entweder anders wohin gehen /oder auf
^Ihrigenihre Tücher bleichen/ viä.?anclckmznn.i.
^ ,z.num. 27. a^cl. l. 2s. §.4. ff. IvcZti. Welches wir
cbenermassenvon dem Fall verstanden wissen wollen/da
er M Zeit des Lomr^s den Zustand des gepachten
Ueich-Gues gewusst hat/mirhin ihm unverborgen
aemsm ist / daß einem jeden frey stehe/ auf seiner oder

andern Bleich sein Tuch bleichen zu lassen,
fza clckmznn. i.qu. s. n. 6. öi Osil. 2. 0. 2Z .n. 2l.

Endlich und (z.) füget es sich offrmalen/ daß solche
ncmcme Bleichen gar verkaufst werden. In welchem
-sall gemeiniglich / absonderlich heut zu Tag / der Obrig¬
keit/ dafern der Kauffer das gekauffte Gut wieder von
banden geben wollte / das Auslosungs - Recht vorde¬
ren ist/ allermassen wir bey dem andern Buch die-
seslttäzcs/ fol. 988. ver5 vors andere /:c. bereits
eiirahnet haben. Wie dann ohne dem nicht leicht zuge¬
ben wird/ daß ligende Güter einem Fremden in die
Hand gespielet werden, viä. ^uncleni^ur» acj /us ?rcz^nnc. UurcenberA. fol. 8l. öc se^cz. Icem kol. 8s- 6c

Indem aber bey demBleichen auch öfftezswalck-
Whlen anzutreffen/ als wird gefraget.- Ob der Rauf-
feraiifscme Bleiche eine VOalck - Mühl ohnbefrage
dcr Obrigkeit bauen k5nne ^ Bey welcher Frag zu-
mderit zu sehen / was bey dem vorgegangenen(?on.
l»ä eigentlich bedungen worden / als bey welchem es
allerdings sein Verbleiben haben muß. l .2z .ff.^e k. /.
Wann aber keine gewisse Beding und Vertrage vorhan¬
den/in diesem Fall sind wir der gantzlichen Meinung/
^eigentlich ein jeder auf seinem Eigenthum/auch ohn-
beftagtder Obrigkeit / eine VDalck bauen könne/!. quü
minus, z. pr. ibiczue Lzrt. öc ff. cie klumin. l. klumi-
num. 24. 5. cum äuzb. selzcz. ff. äzmn. in5e^. äc l. 21.
c. manä. angesehen ein jeder das Wasser / so durch sei¬
nen eigenthümlichenGrund und Boden fliestet / seines
Gefallens brauchen / und ihm zu Nutz machen kan. ö-ilci.
ml.zquzm.d.cie5ervir.I)cc.ccznL244. num. f.öc 6. acici.

lZ. in 5.ff. äesqu. czuot. LcXliiv. Wie aber keine
k-zul sonder Lxccption und Ausnahm ist: Also hat es
ach mit dieser gleichmaßige Bewandnus / angesehen die
pwpomrteFragin nachfolgenden Fällenein anders An¬
sehen überkommet / (r.) Wann in einem freyen fliessen¬
den Wasser ein solcher Mühl - Bau qeführet wird. 1.2 z.
pr.ss.cie zczu.kzqu.pluv. zrc. (2.) Wann hierdurch an¬
betn ein grosser Schade geschiehet / I. 2. ircm Vzrus
s.il.cocl,lic. Lzlä. in I.z.ff.äe^Iumin.Und dann (z.)
>mnhierinnensallsabsonderliche5rzrutzvorhanden/vjä.
llhurBa^er. Mühl-Ordn. §. Vl?tr ordnen, als in
irelibenFällen der obrigkeitliche Lonlenlus höchst-nöthig
i^Jmmittelst aber ist dessen / was hier oben angeführet
wden/ohnqeachtet/sehrnützlich gehandlet/wann der
Wqkeitliche Lonsen5u8zuallen Zeiten bey Erbauung ei-
m Walck-Muhl erfordert werde / angesehen einiger

Rechts - Lehrer Meinung nach die Äufricht-undEr¬
bauung der Mühlen so gar unter die kczaliz gezehlet
wird. Gleichwie wir bey dem 42. Lap. des andern
Buchs bemercket haben, viä. rsmen. szL in l. ^uo mi-
nus. num. 1120. ff. äe kumin. Kipz. idicl. num. i ZV. öc ^n-
ron. ?zd-r. in der LumpfischenStaats -- Canzeley. p.
z. p. 6f8. verL solches. :c. Ware aber zu erweisen /
daß vor diesem eine Wasser, Mühl ausder Bleich ge¬
standen/ so könnte dem Kauffer eigentlich die Wiederer¬
bauung derselben/ohnangesehensie schon über Rechts-
verwährte Zeit öde gelegen / nicht verwehret werden,
vici. ttcrinA. cie molcnäin. czu. 52.num.27. Lc 28. Lorckolc.
cons. 6. §. iLs kan ein jeder. 5ol. m. 7z. Lc ^nron.
der. in derLuropXischenStaats-Lanzele's. p. z.paz.
66s. Li icczcz. ^äcj. )urict. sä Libr. 2. cap. 4^.. fc>I.
ZI8- ver5 geseytaber.!c. in kne. Und so vielvon dem
Bieichen.

Die L.cinwat betreffend / ist selbige bekannter Mas¬
sen ein höchst-nützlich-und nothwendiges Stück des
menschlichen Lebens / indem sie zur Bedeckung des Leibes
gebraucht wird / weßwegen man dann in vielen Städten
einen grossen Handel darmit treibet/ so / daß kein Zweifel/
es könne zur Verhütung allerhand Betrügereyen / von
der Obrigkeit unterweilen ein gewisser l'-ix geschlagen
werden / nach welchem sie zu verkauften ist. viil.LM. in
j. I. L. 6e Lpiic.-luä. Übrigens wird die Leinwatzuwei-
len den beweglichen / zuweilen aber den unbeweglichen
Sachen beygezehlet: Jenes zwar geschiehet/wann sie in
der Erbschafft noch ungeschnitten gefunden wird: Die¬
ses aber / wann sie schon zu Bett-Tüchern / Leüachern/
oder andern Haus-Gerath zpciret und zubereitet wor¬
den / angesehen sie in diesem Fall zu dem Hausrach / und
zu dem Eigenthum des Hauses zu rekeriren / mithin dem-
lenigen zuzueignen ist / welchem das Haus mit allen dar¬
innen befindlichem Hausrath vermachet worden, vici.
(?sbriel. con5. Z2. num. 4, äc Uznric, äe LonjeAur. ult.
vol.i^ibr. 9. tit.z.num.24 Wann aber einem das lel'nen
Dinglich im r-ffamenr vermachet / in diesem Fall kan
zwar derjenige/ deme dieses Vermächtnus vermeint/
auch so gar des in der Verlassenschafft befindlichen ge«
sponnenen Garns sich anmassen; den ungesponnenen
Flachs aber kan er nicht mit Fug Rechtens prz-tenäiren.
viä.I.7o.§.2.ücz.ff. äeleA. z. Li l^zkn, aä ^esendec. tlt.
äe lcz.z.n. l.pzz. m.z i z.

Was die^oden belanget/geben selbige gleichem
gestalt ein sehr nutzliches und nothwendigesStück des
menschlichen Lebens ab/so / daß daher ebner massen ein
grosses Gewerb mit dem L.oden - Handel in vielen
Städten getrieben Wird. viä. knipllckilr. 6e Civic.
lmpp.Libr. z. cap. Z7. num. l l. von deren unbetrüglichen
Verkauffung wir bey der Materie von der Wollen ge¬
handlet haben. .

Was aber endlich die Wasch betrifft/ ist bey dersel¬
ben zum Theil dasjenige/ was wir Hieroben von denen
Bleichern / deren Fleiß und Redlichkeit gesaget / hiehec
zu wiederhohlen / und nutzlich auf die Wäscher und
Waschennnen /(absonderlich wo es gemeinewäschen
als einiger Orten anzutreffen / giebst/) zu sppliciren /

theils aber dieses/was wir bey dem 34. Ls?. §. l . des
andern Buchs / angemercket / hicher

zu re^ecirey.

Ooooooo 2 Das
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Das X« Kapitel.

Von der Zubereitung des l"Kee,
Inhalt.

h. i, Inwendiges Magen-Waschen. wo es wachse ?
Kostbars bey denen Japonesern. 2. Ist bey den
Tichinesen nicht lang im Gebrauch. Warum 5 Wie sie es
bereiten. Wie hoch sie es halten, h. z. Beschreibung der
IkcL- Stauden und des Krauts/ oder der Blatter, h. 4,
Wie mans bey uns zum Trincken bereiten soll. h. ?. Wiees Her? kontekoe haben wolle. §. 6. Zeit/ zum Trincken.
§.7 Nutze» diesir l'Iitolvgic, ausHerrn Lckr«^crr >1«.
vukrixto. §- 7.

As vorhergehende Capitel hat dem geneig¬
ten Leser / hoffentlich gute Anweisung ge¬
than / wie man die Leinwand vom Fett
und Flecken reinigen und bleichen / auch
die Wäsche sauber machen solle; Nun
soll ihn gegenwärtiges anführen/wieer

sich selbst iunenwendig / von allen schädlichen Feuchtigkei¬
ten / abwaschm möge. Hierzu ist die Abschwemmung /
vermittelst / desheuntzu Tag so sehr üblichen IKee und
LM - Krauts sehr dienlich. Was das IKec anlangt /
so ist erstlich dem Namen nach zu wissen / daß es bey denen
Tscdinesen ( oder wie selbige von denen neuen Holländern
genenner werden / diel'lclinelen) l'Kce; aber bey denen
Japonesen 1" , 1" C.Kiz > oder LKs keisse. Dem
Ursprung oder Geburts - Ort nach/ wächst es in der Tar-
tarey / in 5iam, in dkins, und in Japan. Worunter
doch das Japonische l'Kee.Kraut das beste ist; allein sie
halten es selbst so doch/und sind so neidisch/ daß sie gar
wenig zu uns überkommen lassen. Man erzehlt/ daß das
Pfund / nach unserm Geld / bey die 700. Gulden öffters
verkaufst werde. Der Gestalt nach/ hat es langlicht / zu
gespitzte / und aussen gekerbte Blätter. Die Wurtzel ist
faselicht/ in viel kleine Theile zertheilt. DesTfthinesischen
Krautes Blatter sind dunckel-grün; aber des Japoni-
schen sind helle grün; es schmecktauch viel angenehmer/
als jenes.

§. 2. Dem davon eingeholten Bericht nach / muß
dieses Kraut / bey denen Tschnesen selbstnicht lang in Er-
kanntnus und Gebrauch seyn: man kans auch daher wahr
nehmen / weil es keinen alten Namen und in denen Hiero-
glyphischen LKarzAeribus noch keine Stelle hat: welchen
es ohnsehlbar habenwürde/wann es bey ihnen lang schon
bekannt wäre. Die beyde Völcker/ Tschnesen und Ja¬
paner / sind auch am Gebrauch dieses Krauts unterschie¬
den. Die Japaner vermischen das l'Kee-Kraut / welches
sie auf dem Serpentin-Stein (welchen die Griechen
Opkiritiem > die Lateiner 5crpcnrinum von der Schlan«gen-Farbe nennen) zerpulvern/ mit warmen Wasser;
Die Tschinesen hingegen kochen das Kraut selbsten/mit
einem wenig Saltz und Zucker in einem i^uore. Dieses
abgesottene geben sie in ihren Wirths - Häusern denen
Gasten / und bezeugen auch gegen andere Fremde/ denen
sie davon zubereiten und zutrincken/ ihre Freund-und
Höflichkeit. Es ist bey ihnen nichts neues oder ungemei¬
nes/ daß auch Fürsten eine Ehre darinnen suchen / wann
sie dieses Kraut eigenhändig kochen/ vermischen / und ihre
Gaste damit bedienen. Zu diesem Ende achten sie für eine
Zierde ibrer Paläste / wann sie darinnen / aus köstlichen
Steinen erbauete Heerde / und auf selbigen ihre hierzu

taugliche Trichter/ Hafen / Dreyfusse / Kelche /Schalen
und Koch - Löffel im Vorrath haben. Das Kraut selb-
sten verwahren sie / wie der König in Franckreich
ms Rube / in Seiden - Leinwand. Wir mögen viel von
denen Edelsteinen / und andern Kostbarkeiten halten / so
achten doch die Tschnesen dieses Kraut weit höher: we>l
es eine Ursach seyn soll / daß man weder vom Hande -noch
Fuß Zipperlein/ noch von Stein-Schmertzenin diesen
Ländern weiß. Was sollte nicht mancher grosser Her?
und Lypriznus dafür thun und geben ?

§. z. Die Stauden / daran die Blatter wachsen/
werden gepflantzt. Ihre Blühnst weiß / und gilbt sich
ein wenig. Wann die Blühe fürüber/so folgen die grüne
Beere/ die sich nach der Zeit in schwartz verändern. W->Z
zum Trunck von Blättern gewidmet seyn soll/daswird
mit der höchsten Sorgfalt und Sparsamkeit/ also/daß
man immer nur ein Blätlein/ nach dem andern abklaubt/
und nicht / ungezwungen überhaubt darein streifft/ ge¬
sammlet. Damit die Blätter welcken/so werden siein
eine Pfanne oder in einen eisernen Kessel sittsam gelegct/
und bey gelindem Feuer gewärmt. Nachdem werden si«
auf einer zart-geflochtenen Decke mit denen Händen zu¬
sammengewickelt/wieder am Feuer gewärmt/getrück«
net, wieder zusammen gewunden / biß sie gantz dürre sind.
Ausdaß es auch / vor dem Gebrauch / nicht wiederfeucht
werde oder verrauche/ so verwahren es gemeine Leute
memstens in Zinn - Geschirren. Wollen sie das Kraut
zum Trunckgebrauchen/so werffen sie es in siedend Was¬
ser/ da sich dann dieBlättlem wieder öffnen / grünW
werden/ und das Wasser auch Wasser-grün machen.

§. 4 Die Bereitung dessen in unsern Haushaltun¬
gen / wo dieses Kraut schon viele Dienste gethan hat, ist/
gantz ausdas kürtzestedavon zu kommen / diese: Wir ko¬
chen in einem saubern Besässe/als etwan in einer Pfan¬
nen / recht gutes gemeines Masser. Wann es siedet/
so nehmen wirs vom Feuer und werffen zu einem jeden
Schoppen ( moäioic» oder Halb - Achtel Maas) ein hal-
besQuintlein/oder einen Löffel voll derer IKee -Bläklein/
und decken es so geschwind / als es seyn kan/ zu. Ha¬
ben sich nun die Blätlein / zu Boden gesetzet / so las¬
sen wir die Infusion durch ein Aufreiber oder Hänleiü
in unfere kleine Schalen lauffen / und trincken selbige /
so warm/ als es unser Zunge leiden kan. Was von M-
lein sich zu Boden gesetzet / das kan man noch einmal ge<
messen/wannman es mit dem Wasser/das man wieder
frisch übergiesset / zugleich sieden wird.

§. f. Der ersten Meister einer / welcher es in unsern
Ländern bekannt gemacht/ ist wol Herzkomekoe, der
auch sehr sorgfältig und heraus streichend von diesem ed¬
len Kraut geschrieben / dieser will: Wir sollen daj ^
Wasser/in welches man das Kraut wirfft/bey einerp
ten Viertelstund lang / und wann das Wasser nicht M
besten / oder hart ist / noch länger sieden lassen. So
soll auch / nach dessen Vorschrifft / das Koch - Gefasse von
Erde oder Zinn deßwegen gemacht seyn- damit das
Wasser nichts vom Kupffer / oder andern schädlichen K«
genschafftenan sich ziehen möge. Wann man uns ftagU
wieviel man auf einmal trincken soll ? so geben wir die
Antwort; Zehen biß zwölffkleme Trüncke; wer -s abernoch
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Siebendes Buck. 1215
^i^ecktaewohnt ist7 etwan acht; Ich sage aber/ mag man das Krautlein W auf ein halb Qmntlein

Natur dieses ein«,eben. . ^ ^
^ Äm-/ sondern noch immer für eine Artzney erkenne/sü . 2. Die I-ponens-s gebrauchen sich vielmehr des
«??man die Woche durch wol mit z.mal zu frieden seyn, gepulverten Nautleins in warmen Wasser / oder in ihren

1 wer lieber denen Kranckheiten vorkomen / als/ PvK Getränck eingenommen / und mag solches geschehen von
> c-müm, rcmeäium suchen will / der mag es einem Viertel - Quint prTfervsnäo. oder einetn halben

^ äalich mitgewisser Masse trincken. Ich sehe aber Quint curznäo.
el / welche das l'Kee - Wasser mehr zur Lust /und Z. Kan mans fuqlicber brauchen / in äckillzro.

?^nkeit/als zu einem Hülffs -Mittel der Gesundheit Nemlich nehme man des Krautlemszuzij. giesse darüber
??^n/ daher gehen sie unbarmherzig mit der Zucker- Firnen-Wein/öder nach Bekebmeinäell.liittesWas,
?Äee! u^ höflicher verfahren / neh- ser/als Melissen-Wasser/oderaber ein ander Wasser/

m m einem Trunck / etwan einer halben Haselnus so zu dem M^ibequemt/darzu man esgebrauchen will/
.e Mandel -Zucker. Wann sie aber dem Rath des als zum Stein / die lr-Zorum - i>ctro5elini , zum

5!..Mcben Herrn Lonrelcoe folgen möchten/so liessen Haupt / die c^somm , oder ^jor-n- ein
Mucker aar davon: weil dessen corrolivische Eigen- Maas/und thue nach Belieben i.LothZimmet darzu/

Lindem scharffen Geblüt keinen Einhalt / sondern viel- lasse es einen oder zween Tag stehen / und äilMir es her-
?W-sörderuna thut. Und der Scharbock / wieder nach / ?-r L-Incum kizr.X, biß aus eine halbe Maas / da-
2m das rkeä-Trinckenfürnehmlich krafftig seyn soll- von trincks man Morgens einen oder Zween Löffel voll,

m tnmr dadurch vermehr. 4- Mag man es auch füglich gebrauchen in In5usio-
5 6 Die Zeit zum Trincken / ist bey denen / die es ns. Nemlich / man nehme des Kraurlems DS. giesse ob,

Kindbett nehmen / frühe Morgens in den nüchtern bemeldre i->quore?. oder über Malvasir/dasvierte Theil
^ n' für die aber / welche die Nacht mit wachen zu einer Maas darüber / und trincke davon Morgens z.

wollen oder müssen / die Abend-Stunde. Die 4.Löffel voll/da manauch wegen angenchmenGelchmackS
, Tn welches auch zu mercken/wird ehe nicht heiß ge- darzu ein wenig Zucker vermischen wollte / stund es zu
mM / als biß man trincken will: dann so bald es em- Belleben. ^! i Galtet / und man wollte es wieder auswarmen: So s. Da man es zu denen Glieder - Kranckheiten /

Erafft davon verraucht. oder zum Stein / wie auch zur Beförderung der Vize-
5 ? Daß indessen diese rlieoloZia, so viel Liebha» liion, oder Lkilosis wollte/so könnte man Weinstein

..r m t..rl;er ^eit aesunden / und daß es zu unserer Zeit / in einen, schlicklichen oder nur Brunnen - Wusser / so viel
^Gottlosigkeiten im vollen Schwang gehen / wenig man kan / zergehen lassen / und solches vom larrsro
/^sten webt/das ist dem vielfaltigen Nutzen/welcher ^..irtes Wasser/ zur l-itu!ion gebrauchen/ und ba^
« ndi em Kraut -Tranck herkommen soll / zuzuschreiben, man zu mercken / daß zur Beförderung der Lwlot.» solch

? ^>erz öoncekos gar zu Bunt / mit dem über- In5u5um. oder auch Dcwllimm am suglichsten / bald ms
^ .mlichen Krafften dieses Krauts macht / so wollen Essen / oder m Anfang des Essens gebraucht werde. .
wi 'die Mittel - Bahn gehen / und hieher setzen / was in 6. Da man mehr Belieben zu einer c^rva hatte /

Ö lol^nnis Zckrdäeri hinterlassenen ^snuscr^ so stosse man das Kräutlem gröblich / zerlasse guten Zu^Är ein conülium an einen sürnebmen Herrn deßwe- cker / in einem zugeeignetem Wasser / siede es ein / b .ß
!n«eunden worden. Die Eigenschafft deslkcesist eswieeinSyrupwtrd/undmlschedas gwbePulver da-

vertreiben: daher das Kraut in allen Zufal- mir/wie em Latwerg. Zu solchen kan man nehmen un-
!c"welche aus denen Dünsten entstehen mögen / nützlich gesehr so schwehr des Kraurlems / ,o schwehr auch oder
. aucben / e-5 sey pr-scrvanäo, der Kranckheit vor- anderthalb mal so viel Zuckers / und mmmt man davon
d MM oder curznclo, dieselbe / wann sie da ist/ wegzu- ein / w.e eine kleine Welsche Nuß groß.

2., insonderheit in Flüssen / und daher entstehen- 7. Kan mans aucy in Morseilen bringen / mit
^ Äaubt? und Brust - Kranckheiten / Augen - Flüssen/ Zucker in bequemen Wasser zerlassen / welches den Apo-
vermut des Haubts^ . ^ „
Mdem Herk-Klopffen/ :c. wie auch im untern Leib/ 8-, Konnte zwar davon auch ein exm.6um mit
! In denen Gliedern dienet es dem dp.nm v.m . oder auch nnt oberzchltenmit dem

!!/r?ecklbenSchwachheiten / als ?oäzzrz. nicht l'-.rt-ro imp^nirten Masser / gemacht werden- Weil
! n mr w rd es viel wider den Stein gerühmet/zc. In- aber in der inspMc.on solches LxtrA. das geistige oder
?Aeit bedient man sichs zur Verhütung der Trun- flüchtige Theil/ darinn die beste Krafft besteher/ weg ge-

m ii / wann mans vor dem Zechen einnimmt; oder zur rauchet / achte solches nicht rathsam; es sey dann / daß
mV v"" Rauschentstehen/ in solche per 6-sril:..wnum der geistige« ans nach d Wer auch den aufgefangen / und folgends das gar

^la m webren sucht / der lasse sich dieses Kraut em- gelinde.lch.Mretwerde. Alsdann man beedes gebrau-
M m seyn ^<n Summa man halt dafür / daß es die chen kan / nemlich das kan man zu Pillulen
K Nen des Menschen starcke / und die Zufalle so dem. brauchen / und biß auf 7.8. oder 10. Gran jchwer Mor¬
gen aus böser Lufft / und fonsten entstehen können / ver- gens entnehmen. . ^ ^ .. . . ^^
Mn:Wie esdannvonetlichendiesesOrts5ubsM^^ Des ^-on-Vollst wie oben vom
i^lbaesandten Moraens qebraucht wird. wähltet. Aus diesem 5unäamenc erhellet auch / daß

1 Ä? in <ndiaaemeine Gebrauch ist/daß siesol^ man mvecoÄione dieses Krautleins gemachsam versah-
»es Kraut ein m aelinder Wärme gedörret / in Wasser ten müsse: damit die beste Krafft nicht weg rauche.
Len um Geschmack Zucker darzu thun / Die Zeitzu gebrauchen/ da obiger ausgenom-

nd alwvarm einschlörsen / und kan man auf einmal mm/ist des Morgens nuchrern/ da die KrMe desto bessev
n-wen des Kraulle?iS / ein halb Quintlein; des Was- in den Leid durchdrmgen können/und zwar das; täglich jol-
s-lsn'o viel man auf einmal trincken will; Zuckers nach ches ohne Schaden geschehen kün/)edoch aber/wei durch
Ä e en ^ will?denRauschoffrmaligm concinu.renden Gebrauch / die Natur sich
M l°ch -w a^chossm« Kran»» i» »-«h-i'-n! dman SmSdmt-, md also »kchlam .m
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> !-' 1

!> l. ij

o-6k«„^-n «nd ^ecbts-verständlgenHaus^Vatters
^216 ^ ' ——^T^M^^arneben^rTlenri iviLäico heimsttllend/dasttni

/ auch also keine I^cäicinzUlcheWurckung a ,eie / , ^ ^ anlMli sive simplicikus. st¬
äche besser/daß es nur wöchentlich 2. oder ?-^^eder- ^ vermischen und zu gebrauchen no'hig.
kobler werde; es sey dann / daßd.eboseLuffreserforder- Wünsche also GOttes Segen und Gedeyen/ daß
te/ öderes sonst nöthig wäre- , .^,s,.^„^af/ der Gebrauch zu angenehmer beständigen Ge,undhe>t ge-

s.rum zur Echaltung des menschlichcn^ebens und der . - ^ eschriebenen Rath und Bedenckcn vom Gt-
KrWe / d-r^albcn auch der Gebrauch dieses Krauts ikäe-Krauts / w;r setzen nunmehr unsttn^'°ÄAÄichÄB-gch--n-uWmund --W.-N Fuß w-.m.um c-k- f°tt.

Da6 XI. Capitel.

Bon cate, c°K, oder cwube.
Inhalt.

§. 1.I'rsntitio vom ?liäaufs WasL-ftsey? H. 2. Man
hat die Bohne schon lang gehabt, ^.z. Unterschiedlicher
Gebrauch, h. 4. Wie mans bey uns bereitet trincke. 5.
Würckung. §. 6. Was Her: l). Lsräilucius davon halte.

7. Ob es Veoerem verhindere? §. 8. D>« Bohnen sind
frisch in kleccs besser als bey uns. Was Her: Lernier da¬
von halte. §.9. Was unsere Gedancken seyen.

§. 1.
Er/enige Tranck / welcher vorhin in ^Kica

schon gebrauchlich gewesen/ ist nun in Lu-
rops und so gar in Teutschland gemein/
also / daß unser Vatterland/entwederal¬
les nachzuäffen/ oder alles zu Nutz zu ma¬
chen/ wie man es nehmen will/trachtet«

Dann im vorhergehenden Capitel haben wir sie/mit de¬
nen äussersten ^li.ic>schen Völckern l'Ke lrinckende gese¬
hen/ und dieses wird sie als ^lnczner oder auch als^r,.
ber im Getrancke fürstellig machen. Wiewol man nun
immer gehofft / es werden ike und Lske einander die
Schuhe austretten/ so bleiben doch bißher noch immer
die Engeländer/Franzosen und Teutschen bey beyderley
dem l'Ke und L-A, und meinstens muß der liebe Taback
aus America auch darzu kommen. Omne rrinum per>
feNum ! Es ist aber eine Arabische Bohne / unsern nicht
ungleich / die fält Teutsch auch Von Heisset / wächst in dem
glückseligen ^rsbia >in denen weiten Feldern gegen Mor¬
gen/ ungepflantzt/da wird sie gesammlet / und da und
dort hin verführt; vieles gehet mit der Laravzna fort /
wann sie von ihrerWallfahrt nach k^ecca zurück kommen.
Sie wachsen aber doch nicht überall in denen weiten Fel¬
dern. Sie wachsen an einem Baum/ dessen Blätter stets
grün sind. Die Araber machen ein Getränck daraus/das
heissen sie Lozvz, dessen sich vor vielen Zeiten schon die
Egyptier bedienet haben. Diese Bohne Lon dörren und
braten sie/ machen ein Pulver daraus, und ziehen/ vermit¬
telst des siedheissen Wassers eine schwache l'inKur, ma-
chens mit einem wenig Zucker süsse/ und trinckens/ eben
wie das im vorigen Capitel beschriebene warm.

§. 2. Von dieser Bohne Lon hat schon nach dem
zoosten Jahr Christi der berühmte Arabische Artzt
clizriz Uzkomec, sonstm Ksles ^buberri Sohn/ UNttt
dem Namen Luncki ( so nennte er Lon ) geschrieben.
Das beste/sprach er/sey das gelbe/ leichte/ wolgeschmacke;
das weiß-und schwere tauge nichts. Es sey im ersten Grad
warm und trucken; wiewol andere sagen kalt im i. Grad.
Der Würckung nach stärcke es die Glieder / reinige das
Haubt/ und vertreibe den Gestanck des Leibs. Komme
dem Magen wol zu statten.

§. z. Jener/der von den Arzneyen der Egyptier ge¬
schrieben/Lroher^lpinus,sagt/ daß bey dieser Marion der
Samen Lon sehr im Schwang gehe. Wann sie ein ve-

coNum daraus gemacht / so trincken sie selbiges eben /wie
man in denenWirthshausern bey uns den Wein mucket.
Es geschiehet aber alle Tag/warm/ srüh nüchtern häufig:
weil sie sich versichern wollen/es nehme die Verstopffunge
der Lebens-Geister weg/und erwärme den Magen für-
treflich. Etliche unter selbigen Schwarzen machen aus
denen Hautlein des Samens Lon ein Decorum
aus dem Wesen des Samens. Wiewol jenes/was aus
denen Balglein gesotten wird/weit besser/als das was
man aus dem Samen selbsten bekommt heissen mag.Die-
ses Ausgesottene ist dem Wegwarten - vccoN. was den
Geschmack antrifft / sehr gleich; und eröffnet die Ver,
stopffungen weit mehr / als Wegwarten. Die eigentliche
Bereitung dieses OecoNi ist bey ihnen also: Sie lieh«
men die Kerne / vom Samen Lon. welche von ihrem
Balglein gereinigt worden / anderthalb Pfund schwer,
rösten selbige ein wenig bey dem Feuer/ und siedens iiuo.
Pfunden Wassers.
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§.4. So mögen diese Barbarn mit umgehen. Die»
ser Tranck wird bey vielen so bereitet: Die Bohnen Kon 1.
des abgemahltenBaums ^1. werden in dem sürgeMen
Inlirumenr L.II. durch welches (wofern es mit denen abge,Hauteten Bohnen 2. angefüllt/ und mit Deckel z. ver¬
wahret worden ) ein Brat - Spies gehet / gebraten; der
Bratfpies L-HI- dienet/das Gefaffe bey dem Feuerumzu«
treiben. Dieses also gebratene Pulver wird in siedendes
Wasser geworffen / und der gefärbte ^i^uorwarm /nüch¬
tern/ mit einem wenig Zucker vermischt/ hinein gesuppert.
Zu Franckfurt werden zwo oder drey vracKwX dieses ge<
rösteten Pulvers in ein Pfund siedendes Wasser gethan.
Wer gar wol mit umgehen will/der dörret die Bohnen/
ehe sie zum Tranck bereitet werden : Nimmt aufeinml
mehr nicht / als etwa zwey oder drey Pfund der frischen
Bohnen: Dann je weniger man nimmt / je ehe lassm !>e
sich dürren. Diese werden in eine von Messing gemach»
Pfanne / oder ein dergleichen Becke gethan / auf glumde
Kohlen gesetzet / ohne Flamme. So bald man mercket/
daß sie sich zu warmen ansangen/ werden sie unaufhörlich
umgewühlet und gerühret / dadurch wird fein jede M
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'stellend/daseme
simplicibus,su¬
chen nöthig.
idGedeyen/ daß
m Gesundheit ge-

s 8ckrocäeri eigen-
encken vom Ge-
nunmehr unstrn

ne zur gebührenden Röstung kommen. Wann sie nun
halt» verbrennt / und denen gerösteten Kasten ähnlich/
/chwartzbraun aussehen/ so nimmt man sie / da sie einer
verbrennten Brot-Rinde gleich riechen und schmecken/
vom Feuer weg. Diese so geröstet-oder vielmehr gebra¬
tene Bohnen werden zu Pulver/oder/wie es die Morgen¬
länder machen/etwasgröblichrer gestossen. Zum Aufhe¬
ben und Bewahren dieses Gebrösels hat man äusserlich
gewüchste Säcklein: dadurch zu verhüten / daß der Ge¬
ruch nicht verrauche. Nimmt man nun etwas aus dem
Säcklein zum schleunigen Gebrauch ? so muß man sich
nicht säumen/ das Säcklein alsobald wieder genau zu ver-
bindemWeil ihm alle äusserlich« Lufft schädlich ist.Wann
wir oben viel davon gesagt haben / daß der Wein/an der
MderVerrauch-undAusdünstung so gar sehr unter-
worffensey / so können wirs mir weit besserem Grund/
von diesem so genannten Bohnen-Meel/ oder Lon-Brö-
samlein sagen. Dann weil dieser Bohnen Krafft mein-
stens in denen Spiriribus , welche man vermittelst der
Dörrung exalmt hat/ bestehet/ so sind sie gar fix und
hurtig /davon zu fliehen: Also muß das Meel schimmlicht/
und der Tranck nicht nur unannehmlich ; sondern auch
schädlich werden; wann er ausser diesem noch so heilsam
gewesen wäre. Gleichwie sich nun das Pulver eine schlech¬
te Zeit hält; also will am rathsamsten seyn/nicht vielBoh-
im auf einmal in die Dörre oder Röstung zu bringen.
So viel vom Pulver. Der Tranck aus diesem Pulver
wird also bereitet - Giesset ein Pfund von I^eäicin-Ge-
wicht saubers Wasser/in ein reines Geschir! / laßt es auf
einer guten Glut erwarmen und sieden. Wofern es ein
Mig gesotten hat / so werffet drey Quintlem von Lste-
Pulver hinein. Hier werdet ihr sehen/ daß es sich augen¬
blicklich zu einemSchaum aufiösemm so viel ehe wird man
auch dem Uberlauffen des Wassers vorkommen und weh¬
ren müssen. Es kan aber also geschehen: ( wir sagen die,
ses des Koch-Feuers unerfahrnen Manns-Bildern/
dann die Köchinnen wissen ohne dem wol / wie man dem
Schaumwehren soll.) Hebet das Geschin / wann der
Schaum übersteigen will / nurein wenig vom Feuer hin»
weg/biß sich das Brudeln ein wenig wieder gesetzetzNun
jcht es wieder über/ undlassetes / biß es ein oder zwölf
Walle gethan habe. Wolltet ihrs aber nur einmal Über¬
läufen lassen/ so möget ihr euch weniger Kraffte von dem
c-K-Tranck versichern. Nach dem etwan zwölfften
Wall/ müßt ihr das Geschin samt dem Tranck vom Feur
indie Asche setzen: Warum dieses? Damit es die Hitze/
cke ferners Sieden be-und erhalte / und sich zugleich die
Grundsuppe / oder das zu Boden sencken und
kWinöge. Alsdann wird man befinden/daß über dieser
Grundsuppe die Brühe gelblicht sehe. Dieses abgesotte-
mmuß alsdann fein sauber von der Grundsuppe abge¬
ltet/ und Vorsehung gethan werden / daß vom
MeMts mit eingehe. Und dieses ist das völlige Ver-
Wm mit dem Lzfe-Tranck. Wann / wie er allzeit ist/
«envas bitter scheinet/mag man ihn mit Zucker mildern;
«vol wer dem Rath folgt / welchen Her: Lome koe
Kodein Ike. im vorhergehenden Capitel §. giebt/ und
derauch vom Lsle zu verstehen ist/ der lässet den Zucker
dwn/und mercket am Ende dieser Tranck-Bereitung/
Walles, was wir in diesem Capitel in diesem andern Ab,
Wes 4. /.gesagt haben / aufeine einzige Person gerich-
lttsey: Wer also mehr Personen versehen wollte/ der
Me diese Dosin am Wasser und an Pulver auch so viel-
Ulmulcipllciren.

^§. s. Was die Würckung / die wir vor nur obenhin
ixMret/ anlangt / so ließ uns ein Arabischer Arzt in En-
cknd bey Hecrn Heinrich Halle/ in einer davon 1656.

heraus gelassenen Beschreibung / folgendes wissen: Die
Frucht öon. wird im Monat welcher mit dem Ende
unsers verbesserten julii und dem Anfang biß
über die Helsfte/übereinkommt/gesammlet/ist eine Frucht
wie die Bohnen /i. welche man/wann sie geschalet wir d/
in zween Theil theilet. (2.2.) Die Blühe ist weiß; die
Bohne ist warm im ersten Grad/ und was die Rinde an¬
langt/trockenim andern. Der Kern ist gemäss,gr und
gar gelind. Der Tranck selbsten ist nützlich m Cacharren/
die auf die Brust fallen / Hinterhaitungdes Monat-
Flusses diesem pflichtet ?ro5^er/Vipinusnicht all¬
zeit bey ) und Harns / Aufwallung des Geblütes und
Schwachheit der Kräfften. Dieienige/welche die Kräss-
ten kurtz zusammen fassen/sagen,es raugen wide: dieWm«
de/ Schwachheit der Leber / die Wassersucht / Menge
der Gallen / Verderbungdes Geblütes/ Schwachheit
des Hertzens/ Magen-^chmertzen/Schwachheit des
Hirns / die Flüsse/ welche auf die Lunge fallen / Augen-
Ohren-Flüsse/Miltz.Schmertzen/undso fort an. Wann
HenRauwolff davon redet / so spricht er / die Türcke
haben einen HochschakbarenTranck LKsube. der Färb
nach schwach. Weiter sagt er / es komm eine Frucht hin¬
ein/welche die Inwohner Luncko (,st nichts andnö als
unsere Bohne Lon) nennen.

§.6. Wann wir von dem Nutzen dieses Getrancks
reden/ undzu unsermBehusdie vielerley 5crikenten an¬
ziehenwollten/ so würde ein grosser Theil dieser Blätter
darauf gehen / mit Hersetzung so vieler herzlichen Zeug»
nussen ; alleinesgibt viel wackere/ und in der Ktcäicin
beruffene Leute / die so viel nicht davon halten wollen.
Wann der selige Herz D. Lzrcklucms alle diese Tugen¬
den angeführt/diedas L-kc-Getränck haben soll / (derer
Leute/sonderlich der Türcken/Meinung nach) so setz.'t er
endlich diesen Ausspruch : Weil die Türcken sonst sehr
maßig leben/ und sich im Wein nicht toll und voll sauffen/
so kan ihnen leichtlich ein solcher warmer morgendlicher
Tranck/vielgutes thun ; gleichwie bey uns diejenigen/
welche sonsten mässig leben/sich sehr wol befinden/wann
sie alle Morgen ein warmes Süpplein von nahrhaffter
Fleisch-Brühe und Semmel bereitet / gemessen/ son¬
derlich/ wann auch ein gutes Kräutlein mit gesotten wird.
Wie wir dann denen / die am Leib abnehmen/ dergleichen
warme Süpplein von Geiß-Milch / worinnen frisches
Maslieben-Kraut gesott.n worden / mit gutem Nutzen
gerathen. Sonsten aber wird von dem Pövel / welcher
solche Sachen:c.und gedachtere und Laie-Getränke/
ohne Unterschiedbrauchet / mehr Schaden / ja zehenmal
mehr Unheils verursacht / als Nutzen oder Besserung der
Gesundheit davon zu hoffen ist. Man muß sich auch daran
nickt kehren/daß ossrmais auch fi'rnehme und verständi¬
ge Leute sich überreden lassen / dergleichen zu gebrauchen:
Daher viel meinen könnten / es müßte nothwendig was
gutes seyn/ weil auch solche Leute sich mit an dem Reihen
finden : Dann grosse Leute fehlen auch / und sind gern
mit allzugrosserLeichtgläubigkeitbehafftet ; worauf
aber nicht / sondern blos auf den 8ucccss zu sehen» So
redet der berühmte Mann p.66z. im Sommer-'lomo.
Wann man den fürtrefflichen v. 5imoncm pzuli vom
Mißbrauch des Tabacks und ^lie-Krautes höret/ so
will er auch nichts sonderlichs davon halten / weil er ?.
zoo. dem c-fe-Kraut zuschreibt: daß es verweibere/
weil es durch seinen eigenen Schwefel / wie der Taback
und ^Znu8 Lzstus nach und nach / verborgener Weife
und unvermerckt truckne. Allein ich glaube doch/ die ge¬
lehrten Leute haben mehr vom Mißbrauch/ als rechtem
Gebrauch dieser Sachen geschrieben.

§.7.' Ob wahr sey / was von der Würckungdieses
Lsfe
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Czke-Trancks / Her: Oleanus in der Persichen Reis-
Beschreibung/ geschrieben/ das gehet uns hier nichts an;
wir wollen nur dessen gute Gedancken erzehlen: Er hält
dafür / daß junge Weiber/ eine Lalle^e sollten wider den
Gebrauch des c-fe-TranckS/ bey allen Heiligen/ablegen
lassen: Weil ihre Männer/dadurch für Sie/ gar zu ruhig
im Bette / und als niedergeschlagene Venus-Mter/ oh¬
ne Kampf/ da ligen. Er führet ein Lxempel von einem
Persischen Lopki an / welcher den gar unmässrgsoll
getruncken/ und dadurch allen Lust zu seiner Gemahlin
so wol als allen anderm Frauen,Zimmer verlohren
haben. Die arme Gemahlin kunnte ihre BekümmernuS
so wenig bey sich behalten/daß/ da sie ein Pferd nieder-
werffen/und wallachen/aus ihrem Fenster herab/gesehen/
sie diese Bemühung und das grausame Verfahren als
vergebens verlachet / und gerathen / man sollte dem
Hengst nur so viel > als ihrem Henn/ aeben / so wür¬
de ihm der Muthwillen schon vergehen. Weil aber die
Türcken die Ls5e-Häuserstündlich des Tages besuchen/
ammeinstenauch des Morgens/ wie dieLurop-eer den
Brandewein/trincken/und nichts desto weniger keinen
Abgang an Venerischen Wercken spüren/ wie es die un¬
züchtigen WeibeSbilder/da sie inUngarn von ihrenGlau-
bens -Genossen / denen Christen / geschlagen worden / da«
mit bezeuget: Da sie bey denen Turcken lieber elend und
überwunden / als bey den Christen / als ihres gleichen/
freudig und sieghaft mitlauffen und bleiben wollen:Weil/
sag ich / dem so ist / so wird der Lske schwerlich die üble
kccommcnä-cion des Herm Oleari im Werck verdienet
haben.

F.8.Wann jemand die Bohnen so frisch haben könn,
te/ als sie um klecc» und im glückseligen ^rabiz anzu,
tteffensind/ derwürde befinden/ was Hm Lermer. ein
l^eäicus in Franckreich/ befunden hat, nemlich/ daß der
Tranck daselbst weit besser/ als wann die Bohnen in ferne
Lander verführet werden/ sey. Es giebt es auch die Ver,
nunfft: Dann diesen Bohnen Kon geht es änderst nicht/
als bey uns denen Mandeln: welche/ je länger sie ligen/
je unkrafftiger sie werden. Weil ich eben von diesem
Herm Lernier rede/ so will ich doch auch melden / was er
mehr von deren Würckung erzehlet: Er meldet/ er habe

den Tranck anfänglich gar nicht trincken können; nach
dem er ihn aber in gewohnt / hab er befunden,
daß er sattige undnehre; sogar/daß auch derjenige/wel.
cher nur einen Becher voll getruncken/ wol acht Stun¬
den/ ohne Abgang seiner Kräfflen / reisen / und dabey des
Essens wol entrathen können. In Ansehung dessen wer¬
de man weder eine Boten-Lauffer/noch Soldaten antref¬
fen / welcher nicht mit seinem Lstc-Beutel so gut versehen
seyn sollte / als unlere Musquenrerund gemeine Reuttc
mit ihrer Tabacks-Pseiffe stehen und gehen.

§.9. Wann wir nun die beste Gedancken von 7K-
und (Istcam Ende dieses Capitels aus einmal anführen
sollten/ so waren es gewiß diese - Wir haben keinen Man»
gel/ an schlechten Kräutlein in Teutschland / die ebenso
viel/ und etwan noch mehr a!s l'Kc und Lste thun / wann
wir ihnen gleich alle obige gute Würckungen in reicher
Maße zuschreiben.Nur ist es unsere Ncugmigkeit/welche
gerne viel Geld unnöthig ausgibt. Die Mittel / die bey
und um uns wachsen/treffenam besten mit unserer Na<
tur ein / weil sie einerley küsst und ^!>mz haben. War¬
um gebrauchen wir uns nicht der Salbey/ welche doch
von denen Niederlandern nach Ost-Indien gesührel/
von diesen Barbaren / als eine Waare / von sehr hohem
Werth gekausset/ und wie l'Kc gebraucht wird. Haben
wir nichtProbi/daß dasWasser/in welchem Ehrenpreis/
wie I'ke und Lake gesotten worden/ unglaubliche Sa¬
chengethan/ wie das kleine vuoäe? irsHätlein von Vc.
ronicsgewiesen. Was kelpck haben die Wachholder«
Beere bey denen Nordischen N-rionen ? Wie hoch ach¬
ten wir sie ? Muß nicht ein jedes fremdes / so zu sagen/
hergeloffenes Kraut mehr/ als ein guter Lump-Wr
Einheimischer/oder Teutscher Bürger gelten. Meinem
Wort: Es ist wahr/ was ?K-ckus sagt: iMio» l--
pö invenies, quse concemleris. Unsere Sachen / die
weit besser sind / verachten wir / und der Auegang weiset/
daß das Verachtete besser / als das Belobte / gewesen
sey. Ach wer doch nur verstünde / wie gut das sey / «ras
wir besitzen!

keUces, LV^Kbonanorint!

KZ
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Das XII. Kapitel.

B0N Loccolgta, 8uccolats, Ltiucalate» Lkc»LaIate,
oder LioccolÄta.

Inhalt. Zubereitung ein Fehler mit fürgegangen seyn müsse.JnS-
gemein nimmt man zu dieser Lompvlitionetwann 700.

i.I, Benennung und unterschiedlicheArten der ciinccoist,. §. z. Loccos - Nuß-Kern; Zucker zwölf Loth; scharlsen Nimmst^ Die beste Art und wie man ste mache, h.z. Die beste und ver. ^
dorbene zu erkennen, ö.4. Die ckc .ccol-.ti- zu geniessen / wie , llntzen, Me^icanischen Pftffcl oder ! 'Micnro
wir sie machen. 5. Ob CKoccoiat, oie Fasten bindert Ein genennet Vierzehen Gran; Gewurtz-Nagelememehalbe
RagenstärckendeöPflaster zu machen. Untze; drey Schotten von der VaMz, oder an deren statt

zwo UntzenAnis; ^ckivrc« einer Hasel-Nußgroß. Es
§. l. mögen auch andere wol ^.mbra und ^lo5ck oder anders

hinzu thun.
Je beste Benenung unter diesen Wörtern §. z.

ist Lkoccolüta,welches in denen gegen der
Sonnen Untergang ligenden Oertern / Wer gerne wissen mögte / ob die dkoccolzta alt
einen Tranck/der ihnen/was uns dasBier oder welches eben so viel ist / wenig nütze sey / der kan es
ist / bedeutet. Er wird bereitet aus einer am Schimmel/womit sie überzogen/beobachten;und ob
Frucht des Baums Lzcsozcz czuzlivirl» sie nicht möchlichten Geruch habe. Ebenso wenig raugt

Mes Baums eingeschlossene Frucht gleicht sich fast den auch diese/welche vonWürmen durchlöchert worden-Die
Mandeln / ist an der Färb dunckel gelb. Aus Qu-rimals gute darf den Gewürtz-Geruchnicht starck hervor lassen;
ffirdsie hauffig in Spanien überbracht. An jenem Ort der viele Zucker ist auch nichts dabey nütze / weil er zu dem
mdsie/ wie Geld / und Allmosen denen Armen gegeben. Scharbock/ den er hindern soll/ beförderlich ist.
DesBaumes-Grössekommt mit dem Citronen - Baum
herein. Die Fmcht ist langlicht/gestrichenund dunckel- §. 4.
roth / oder braun-gelb / wird anderstwo Lzczkosccn«ge-
mnnet / ist vom Saamen der Lsczkozrl gantz erfüllet» Wann man die Lkoccolarz geniessen will / so gehet
Wir müssen uns aber die vier Arten dieses Baums / wei- man also mit um: Etliche nehmen eine halbe Untze Lkoc-
sen lassen. Die Erste davon Heisset c^usukzczczkosrl. cokcs, mischen sie mit Wasser / stellen es an die Sonne /
Mr Baum gleichwie er an 8ramr der grösseste; also und thun Zucker (welches ich nicht rhu) daran. Andere
trägt er auch die grösseste Frucht. Die andere Art führt sieden sie/und gebrauchens also. Wer sie mit denen En¬
den Namen Ueczcskoar!. Der ist mittelmässiger Grö- gelandern zurichtet/der thut am besten/sie verfahren aber
se/und dessen Frucht auch mittelmassig groß. Der dritten also: Sie nehmen Milch und Wasser/ von jedem ein halb
M geben sie den Namen Xockiczcskostl ist kleiner / und Achtelein/zerklopffen darinnen einen Ey Dottern/ daran
soklein auch die Frucht. Deren Saamen ist aussen roth, thun sie zwey Loth zerriebene und klcin-geschabte LKocco-
Eben so roth/aber etwas kleiner ist der Saamen/des vier- iz». Alles dieses wird mit mildem Feuer gesotten/ daß es
imZaums/welcher Nalczeskozrl betitelt wird/ und dieser ein wenig aufwalle: Dabey muß man das fleisslg herum,
hat auch unter allen die kleinste Frucht. Diese Arten so ruhren/mit einemckoccolacen-Löffel/oder Querlholtz deß-
Mnigsaltig ihre Grösse; so ist doch aller und jeder Krafft wegen nicht vergessen: damit sie sich im Schaum auflöse/
einerley/ausser daß man die Grössern zum Getränck brau- wie wir oben bey gewiesen haben. Hieraufwird es
chet/unddiekleinernalsBettel-Psenningeausgiebt. vomFeuer abgenommen/ und mir etlichen Löffeln voll

SpanischeWeins oderLamrien-Seck/aberohne Zucker/
§. 2. noch krafftiger gemacht. Endlich mag man ihn mit Löf¬

feln essen / oder trincken / so hat man / was man will. Ich
ämerics schicket uns die beste dkoceolatt; den an- weiß viehunge Weiber/ welche ihren alten Mannern die»

dem Rang hat die Spanische / welche in selbigem König, ses Getranck/oderGeschleck Abends doch gar zu gerne ge¬
reich/aus denen von ^merics überbrachtenKörnernzube- ben: Ihr Leben zu verlängern/wie sie zu reden pflegen. Ich
reitet wird; allein diese nimmt ein gar schlechtes Alter. meineslOrts halte mehr darauf/ wann man sie früh ge-
Aus dieser Frucht nun presset man den Safft/ inhMrt messet,
ibn/undthut ein wenig Zimmet und Pfeffer darzu. In §. 5.
ämuicz wird sie an etlichen Orten (wann man sie recht
guthaben will) nur aus dem Taig der Loccos-Nüsse ge- Man hat / wegen dieses Trancks in Spanien / ein-
macht. Andere thun was von vielerley Gewürtzen und mal auch diese Frage fürgebracht:Ob nicht die ckoc-
Zucker daran. Wer am Vortheilhafftigstendamit ver- col-ra die Fasten breche: kzcio . weil sie so sehr
scheu will/der sehe/wie er sie von der ersten Hand / gleich nähret und mästet / auch fleischliche Reitzungen mehr als
durch die Schiffleute schon bereitet bekomme - Dann die anders Fleisch macht: Zumahl V.Zmbb. ein Engelandi-
Spanier sind auch hierinnen qar untreu. Wiewol es scher Artzt/ bchaubtet/ daß in einer doccos-Nuß/ was die
krauch die offt veränderte Luffr Schuld daran / daß die Kern anlanget/meh:nehrendeKrafft stecke/als wann m aa
bestenKerne,verderben.Daher schmeckt auch die CKocco- ein Pfund starcke Fische zu sich nimmt. Endlich ist doch der
Im der Schiffleute/wann sie solche in Engeland aufma- Anspruch für die Loccos-Nüsse/daßsie keine Fasten bre¬
chen/gantzverdrießlich. Es setzet sich auch viel zu Boden/ ch»/deßwegenergangen; weil sie em Getränck und keine
wn man sie siedet;das lasse man sich einZeichen seyn/daß Speise geben. Noch mehr that es dabey / daß man bewie-
dWsse mtwederMangelhafft/oderimStoffen und der sen/ wiejdieses Getränck bey den ^mericanem. was bey
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denen Europäern Wein und Bier sey: Ja die Spanier
scheuen sich nicht selbiges Getranckzu Mexico und lapan

und i. QuintZimmet-Balsam.Aus allem dieses
chet vermittelst emesMawasir-Weins/einen

o werdet ihr die kch
halbe Untze Lkoccolzrz; drey Untzen Lonfe^. dicker-

in öffentlicher Kirche zu trincken. Zum Beschluß will ich und schlaget ihn über den Magen / so werdet ihr die k?
noch was köstliches aus der Artzney zugeben: Nehmet eine tjgste Wurckungen eines furtrefflichen Maaens?^

-ncs; zwey und ein halb Quintlein ausgepreistesMufca-
ten-Oel;zweyQuint schwartzen PeruvianisichenBalsam/

ckenden czrzpizünsris empfinden. Uni)
so viel auch von LKncoKu.

Das Xlll. Zapitel.

Vom Brandewein.
Inhalt. §«

5. i. Brandewein zu machen / verbotktn. Ein König kommt elend
in einem mit Brandewein genetzten Tuch um. H. 2. Getraid-
Brandewein/ wie man ihn mäche. K. Beste Art ihn zu
reHiSciren. Prob ob er starck genug. §. 4. Noch starcker

zu machen und mehr zu rcüiticicen. 5. Anis - Brande¬
wein. ^.6. Anqelicken'Nägelein-Jioßmarin-Brandewein/
samml einer GeneralAnweisung zu allerhandBrandewein«

K. 7. Brandewein aus Weinhefe zu bringen, h. 8. Was
lhul man mit übergebliebener Hefe. Lsutinn wegen des
Lichts beym Brennen. §. <>. Dem Brandewein allerhand

Farben t» geben. Von allerhand Nationen Brandewein.

§. l.
Nter denen Gesund-Travcken /und m'edli»

chen Einsupperungen / verdienet wol die
erste Stelle/der Brandewein/ ob er gleich
in dieser Materie die letzte Stelle bekomm
mm. Wir wollen allhier von dem reden/
welchen man aus dem Gerraid zu brennen

pfleget/an denen Orten meistentheils/wo man Getraid
überflüssig hat. Ob man nun wol gute Ursach selbigen
zu verbieten/ wegen des grossen MißbrauchS/habenmag;
ob (luarinon. im 4. Buch ll. z z. vom Greul des Brande-
lvein-Sauffens dessen Unfug weitlaufftig durchziehet; ob
auch andere versichern wollen / daß der aus Weihen ge¬
machte Brandewein/ bey allzuviclen seinem Gebrauch/
endlich den Außfatz zu wegen bringe; so muß man doch ge¬
stehen/daß dessen massige^pplicirungeinederbesten Artz-
neyen für alre/ flüssige/ und undauende Magen sey. Da¬
her wollen wir selbigen zu machen lehren / und nicht dafür
halten/daß uns das Schwabische Verbot vom Gebrauch
des Brandeweins/ausser der Apotecken/oder des Brand¬
wein-Brennens aus dem Getraid / angehe. Wir geben
die Lehre mit der Rechten / und geschiehet wider unsern
Willen / wann jemand unsere Wolneigung / mit der Lin-
cken/ annimmt. Doch mögen die jenige/welche mitvielem
Brandewein-Sausenauf ihrLeben einstürmen/versichert
seyn/ daß ihnen inwendig widerfahren werde / was Lzrolo
II. mit dem Bey-Namen König in ^lavzrrz, im
Jahr iz 86. widerfahren. Dieser ruinirte seine Gesund¬
heit durch woüüstges Leben / also / daß dessen Kicäici ver¬
ordneten ; er sollte sich in ein mit Brandewein genetztes
Tuch einneben lassen.^ Als ihn nun der Schneider / auf
solche Weise/ eingehüllet/ zugenehet/und aus Mangel ei¬
ner Schecr/nach gemachtem Knoten den Faden am Licht
absengen wolte / ergriffe das Feuer die Leinwand / und
nahm dergestalt übcrhand/ daß der König/ wie eine Feige
ziemlich gebraten / am siebenden Tag darauf (ich weiß
nicht ob ichs sagen darf) mit unsäglichen Schmertzen nach
dem PlulonischmBrandewein ge!chicket worden.DsList
nun dieiem äusserlich begegnet / und die Brandevtein-
Schläuche/mögensich sür dem innerlichen BrandM-
sehen.

Die Zubereitungdes Getraid-Brandeweins ist die.
se: Man setzet einen grossen Kessel von sünffEymern/mü
Wasser über das Feuer/ daß es sich erhitze/aber nicht M
Sieden aufwallend werde. Dieses Heisse Wasser gjch
man/bey dreyenEymern/überdas in einem grossen M.
oder Kübel befindliche Maltz / und rührt es / wie mm M
Bierbrauen gewohnt ist/wohl herum/ober und uiM
sich. Diesem Maltz im Zuber/füget mandaraufnochm
Düthaufflein geschrotene Gersten/oder auch so viel Man
tzen/gleichfalls geschroten/bey/ undverhindert/daßßch
nichts zusammen balle/ durch fleissiges Durcheinander-
rühren des gantzen gemantsches.Die übrigen zween Ei¬
mer im Kessel müssen nun recht heiß sieden / und darnach
so siedend auf das vermischte Getraid und MaltzgWi,
tet werden.Wo dieses geschehen/mußmanö fest zMcw
und etliche wenige Stunden stehen lassen / biß inanölw
der austhut/und mit frischem Wasser abkühlet. Und nun«
mehr muß man es wieder fleißig umrühren / und /was;»«
sammen geballt/ zerreiben / das ist der erste Koccss. Wenn
es nun also abgekühlet / daß es so lau>icht / als wenn man
das Bier zur Jühre thut / so wird die Hefe /daßes eine
Nacht jühre / hineingegossen. Ferner muß man den Gra¬
nen fein sauber und die Schlange/ oder Röhrefeinausge-
reinigt haben / und die eingemengte Materie darein ira<
gen. Anfangs wolle man sich/ gelindes Feuer zugeben ra»
then lassen. Der Helm soll ehe nicht aufgesetzt werden biß
man beobachtet/ daß es Blasen zuwerfen aüsange. Nach«
dem er aufgesetzet / verklebt man ihn / wie es die Kunst er«
fordert / ( nemlich man tuncket ein lang-geschnittenes
Tuch / in die Meische und schlagt es um die Fugen/)
und (tclMrt es / mit gelindem Feuer ab; biß man spüre:/
daß kein starcker Spiriru« mehr gehen will. Ich lasse c>«
nem jeden seine Weise / und sonderlich »van» andere viel
Umrührens nach der Vorschrifft eines sürnehmenHauS«
Lehrers bey diesem andern I'rocess haben müssen; und
weiß / daß sich erstlich nichts ansetze / und ich desto mehr
Brandeweinbekomme.

F. z.
Mit dem rcKiKciren/( welches nichts änderst ist/alj

etwas vom neuen mit gelinder Warme ä-Miren/ober
herüber ziehen / damit der geistige flüchtige Theil herüber
gehe/und der wasserichte Theil zurück bleibe) gehetes O
zu: Der Vorbrand/oder der schlechte Brandewein mr!»
in einen Veliillir-Kolben gethan / und in diesem ein Sack
voll rein-durchsiebrerBuchen-Asche gebangt/ biß aus den
Boden. So cicüiUirt es biß nichts Wasserichtes oder
Weisses zugehen anfängt. Die Asche wird den Geruch
und Geschmack an sich behalten / und an Lieblichkeit dem
Frantze-Brandeweinnichts nach zugeben haben. Mm
man nun mmBersuchanstellen will/ob dttBttndcwa

M»
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tlarck oder nicht seyn/so pflegt man davon etwas in ein
münes alässernes Fläschlein zuthun; weil mans am besten
!n dieser Färb erkennet. Daraufwird das Loch des Fläsch-
nns fest zu gehalten / und mit dem Glase am Boden ein

starcker Schlag in die andere Hand gethan. Dadurch
wird der Brandwein im Glaß ausstossen / Blaßlein ge¬
winnen / und euch zu verstehen geben / je länger die Blaß«
lein stehen/je starcker sey der Brandwein.

§» 4«

Wofern sonsten jemand Brandewein von Waitzen
mm andernmal re<Mciren und herüber gehen läßt/ so
hierein mit Honig bestrichenesBrot/ eine Hand voll
Saltz / und eben so viel Hessen/ neben zerschnittenen Gren
in den Kessel legen; wollte man ihn dreymal herüber zie¬
hen / so nehmt folgende Krauter nur gröblich zerschnitten.
Minlich / wann man dem Magen helffen will / Galgant/
<Mber / Laimus. Wider den Schwindel Cubeben / in
der Pestthut /wie bekannt/ die Angelica in Brandewein
quleDienste. Fürchtet man den Schlag; so lege man
Wjen-Blümlein mit ein. Zur Ablösung der Brust / ge¬
braucht Süß-Holtz und Jsop-Brandewein. Wider die
Wgen- Winde kan man Kimmelin die kccorte legen.
Wider den stinckenden Athem Muscat-Nüsse und Ge-
würtz Nägelein. Und endlich wider die Gicht einen Zu¬
satzvon Wachholder - Beeren thun. Was hart ist / als
Jngber / Calm us und dergleichen muß ein paar Tage im
alten kräfftigen Wein vorher erweichet werden. Zu sol¬
chem Lautern dieses und anderer Brandewein/hatman
sich nur der Kohlen zu bedienen: gestalten die Hitze nur die
Helffteso groß seyn darss/alsjene seyn muß/wo derBran-
dewein das erste mahl samt seiner wässerichten Feuch-
ligkeil ludlimittt wird.

§. f.

Der Anis-Brandewein/ schlechter Gattung/ erfori
dnt dieses: Man nimm t aufdas Achtel einer Tonne grob-
licht zerstoßenen drey Pfund Anis-Saamen ; über das
zwey Lotk Veil-Wurtz. Eine gute Hand gemeines Spei-
se-Saltz/dieses last man mit demBrandewein eineNacht
bntzen/Morgens äeliilürt mans / biß das Weisse kommt«
Süßet ihn mit 5vmp, lässt ihn eine Woche im Keller li-
gen / ehe er angezapfter wird; sonst wird er nicht klar wer¬
den.

§. 6.

Wann man auf ein AchtelBrandeweindrey vierings
WndAngelicken-Wurtzel/neben einer Hand voll Saltz
nimmt/ äeMIirt es / und giest drey Pfund Syrup darzu/
foheistmans einenAngelicken-Brandewein.Nimmt
man ;u zehen Loth geflossenen Nagelein eine Hand voll
Saltz /und ein Achtel Brandewein / äelMirtesundsüsst
es auch mit dreyPfundenSyrup ab;fo heist erNägeleins-
Brandewein. Nimmt man auf ein AchtelBrandewein
ei» Pfund Roßmarin und eine Hand voll Saltz; äellillirt
und thut Syrup daran / so heist er Roßmarin - Brande¬
wein. So macht mans mit allen als mit Kirschen / Gel¬
ben Veil/ zc. Brandewein oder Geist / und giebt dem
Brandewein allezeit von der 5pecie den Namen. Der
geneigte Leser mags mit allem kühnlich so probiren/ so
wird er so vielerlei) Brandewein / als die Pohlen machen/
gar leicht bereiten können. Der Syrup erhält die Krafft
des Brandeweins.Wer aber / wie es andere Hauß-
Bücher abermal unrecht lehren/einen grossenTbeil Was¬
ser mit Zucker auskocht/ und mit demselben verlängern
will / der wird dem Brandewein wenig krässtige Würck-
»ns geben.

§. 7.'

Wann der Brandewein von gutem Wein gebren¬
net wird / so wird / ob gleich auch die Unkosten höher ge¬
hen/doch niemand seyn/der da laugnen konnte/daß er
nicht zur Gesundheit und Artzney/ indem er mit seiner
geistreichenvilarzrion den gantzen Leib und alle innerliche
Glieder durchdringen kan / tauglicher seyn. Wann man
ihn von der Wein-Hefe machen will/so wird er nicht al¬
lein eine mehrere Krafft bekommen; sondern auch einem
Haus-Vatter um deßwillen mehr zu rathen seyn: weil
ausser diesem Gebrauch die Hefe / oder das Wein - Lager
ohnedem unnütz verderben würde; so aber noch zu vor-
theilhaffrigen Gebrauch kan angewendetwerden. Ok>
wir nun gleich hier vom Brandewein/aus Gelegenheit
des Biersund des Getraidsgeredet / so können wir doch
nicht umhin / auch vom Brandewein aus der Wein-Hefe
ein mehrers zu reden. Wann man nun die Wein - Hefe
ausbrennenwillens ist / so muß man erstlich mit gelindem
Feuer daran / so lang noch eine Feuchtigkeit darinnen.
Hingegen muß man das Feuer starcken/ wann diese
Feuchtigkeit verraucht und exK-Urt ist/ biß die Geister
auszusteigen angetrieben worden. Die Röhren pflegt
man in denen Kuhl-Fässerninsgemein untersich zurichten;
allein man wird besser thun / woserne die Röhre Schlan¬
gen-weise/und nicht grade/durch das kalte Wasser in
dasFaß gerichtet worden: dann jeneKühlungist viel zu ge¬
ring/ zu der grossen Erhitzung der leiblichen und subtilen
Krafften des Weins. He besser nun der Wein gewesen /
von welchem man die Hefe/zum Brandweinmachen / ge¬
nommen: je besser wird auch der Brandwein. Nur muß
man die Hefe nicht lang offen ligen / hingegen wol zuge¬
deckt lassen; sonsten würden gewißlich die subtilstenGeister
die ersten seyn / welche Reißaus nehmen und verHauchen.
Ist die Hefe in den Brenn-Kessel gegossen / und man
möchte das Anbrennen gern verwehren / so muß man im¬
mer mit dem höltzernen Rühre- Scheid die Materie rege
machen/ um die Zeit/ wann man ihr die Hitze zugeben und
zu schüren anfängt. Gehet auch das Aufbrudeln an? so
pflegt man den Hut oder Helm darauf zusetzen > und die
jenige Röhre / welche mit der corrchmnäirt / so in daS
mit kaltem Wasser gefüllte Faß gehet/ wol mit ihr zu¬
sammen zu fügen/und genau miteinander zu vermachen.
Nach dieser Fürsichtigkeit setzet man den kecipienten in
die Röhre / welche aus dem Faß unten untersich gehet.
Das wird dahin dienen / daß der Brandwein allgemach
abtreufle / biß der Wein-Geist völlig herüber gezogen
worden. Aus diesem nun ist der erste Vorschuß der beste:
welchen man / wie oben schon gemeldet / auf die Seite
thun / und sonderbar aufheben kan. Der letzere ist nicht
viel Schatzes werth: weil gar zu viel wässerichte Feuch¬
tigkeit mit herüber gehet/ welche man auch
(dasist eben ein wässerichter iublimirterl-iquor,welcher
vondem5piriru unterschiedenist) nennet. Willmannun
auck wissen/wann dieser recht gnug ausgebrennt ist/ so
darff man nur ein wenig in ein kleines Gefässe von dem
gebrenntenoder herüber gezogenen schütten / selbiges ver¬
mittelst eines Papirs anzünden / und Achtung geben /
was sür Farb die Flämmlein haben. Sind sie blau und
zischen nur / so kan man mit fernerm Herüber ziehen inne
halten und den Helm abheben. Wann man diesen Bran¬
dewein zum andernmal herüber ziehet / und rekikcirt/
so kan man / denselbigendesto wolgeschmackerund von
grösserer Krafft zu machen / allerhand zerflossenes oder
zerschnittenes Gewürtze/als da sind Paris-Körner/Pfef¬
fer/ Ingwer / Nägelein mit einander / oder eins al-
lein/darzu hinein legen.Die Lieblichk.wad man ihm geben
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können / wann Fenchel oder Anis beygesetzt / oder einge¬
leget wird.

§. 8-

Was von der Hefen überbleibet/ wird allezeit für
die Schweine - Kost auf die Seite gethan. So lang
sonsten noch etwas von frischer Hefe da ist/ so lang legt
man davon allezeit frisch in den Brenn-Zeug / welcher
nur halb anzufüllen / und mit gelindem Feuer anzutrei¬
ben ist. Das besondere Nö. dabey gehet dahin / daß man
kein Licht zu nahe an den kecipienten halte: Dann es
könnte gar leicht alles zu Trümmern / und dem damit
beschafftigten / wol in die Augen gehen. Die Ursach ist
leicht daher zu ersehen: weil die ausdünstendesubtilen
Geister des Brandeweins/durchAneinandersetzung der
untheilbaren ?z«iculen vom Licht alsobaid in die Flam«
ms gerathen/ die gehemmte Lufft imCansl der K-tv«-
auseinander dehnen- wovon nichts änderst als das erst»
bemeldete gewisse Zerspringen des Brenn-Zeugsverur¬
sacht werden kan.

§. 9.'

Nun möchten manche dem Brandewein gern aller-
handFarben/ nach einigem KuKo zuwege bringen/ denen
wollen wir aufs kürtzeste hiemit dienen. Wollt ihrs den
Brandewein Zimmet--Farb haben? so könnt ihr ihm mit
geflossenem Zimmet der eingehängt wird / geben. Grün
färbet die Melissen/und Baren-Klau/junge Aepffelspros-
sen/Krause-Müntze:Wann man sie klein flösset/alles
frisch trucknet / in ein Säcklein thut und in die Vorlage
hänget. Nraun/ oder Roth/ loms 8ojis, Rothe Och¬
sen - Zung - Wurtzel. Nother Sandel. »lau / Korn-
Blum. Gelb/ Saffran/ Wurtzel LurcumX. Alles
eingehängt und erweichen lassen. Wie man im übrigen
auch aus Wein-Hefe / Bieriager / Wachholder-Beern /
aus Obst und andern Brandewein mache / darzu ist der
Raum hier zu kurtz/und aus obigem/nichts desto weniger/
leichtlich zu erachten und nachzumachen. Im übrigen
handelt v. Lecker in seinem Politischen cklcurz vom Aus-

und Abnehmen der Städte/wie auch aus Reis/Zucker
Kirschen / aus Hefe Brandewein gemacht werde / und p

Szf.FrantzosischenBrandewein/aus Wein. Derglei¬
chen jährlich nach Hamburg sechs biß sieben tausend Fäß¬
lein/ Lariques genannt/ gebracht wird. In Holland wer«
den die Brandeweine Tonnen-und Eymer-Weiß ver-
kaufft / welche so viel Maaß Veite hälr. Eines nemlich
mehr / als das andere. Ein Veke wird auf dreyMaaß/
eineMaaßaufzwo so genannte Pinten/ undeinePinte
auf zwey Pfund Gewicht gerechnet. Die jenige Brande¬
weine/welche von Louräezux, Lo^nzc, kockellc.lsle äc
ke und andern benachbarten Orten kommen/ sind insge¬
mein in grossen Fassern/ deren eines wol fünffzig oder sech¬
zig Pinten begreifft. In Engeland ist eine Art Brande«
wein/ aber theuer/ bekannt/ welche in America aus koum
oder Erd-Aepsseln gemacht / gebrennt wird.

ReM-AnmerckuWli
Über

Die Materie von Zubereitung allerhand Ge-
träncks / l'kee Lzfte. «c. Lic.

)Jeses Getranck ist heut zu Tag in Teutschland
.! sehr gemein / und wird / gleich dem Taback / sehr

^ mißbrauchet/daherodann kein Zweiffel/daß mcht
ein zccis darauf geschlagen werden könne/ klock.lS,!.
äe Xrar.czp.66.Lc seq. allermassen auch auf den Taback,
Schnee / Eyß / Charten / und anders mehr geschlagen
wird, klock. äe Lonrribm. cap. l. num. zzz. « Ic.
num. zz 2. (-ironä. äe Oskell. p. 7.^.2. czp. 4. n. 1z.
Lc Lravius Oilp. jnsuA. äe eo czuoä julium eli circz ni-
vem. rk. 4. Übrigens ist bey den I'kee - und LFe - Haui
fern dieses wol in acht zu nehmen/daß keine verdächte

Leute sich in denselben aufhalten mögen. Viä
smninü klock. I.. 2. äe Xrsr. csx. sz.

n. 2. Z. Ü! 5e^.
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Das XV. Kapitel.

Bon denen zum Haus erforderten Handwercken.
Inhalt.

< l Nothwendige Erkäntnuß des Werths der Sachen und der
Handwcrcke/bey einem Haus Valrer. §. -.Aufsicht bey dem
Maurer. §. z. Beym Zimmermann. §. 4.Beym Haffner.

5. Beym Schreiner. H. 6. Beym Schmied remilllvd. H. 7,
Bcvm Müller. §. 8. Beym Becken, h. ?. Beym Weber«
§. 10. Beym Schuster. §. 1 Beym Schneider,

§. l.

! Ein der Haus - Vatter den Namen eines
Klugen / wie er auf unserm Titel stehet/
verdienen will/ so muß er unter andern sei¬
nen Pflichten auch denen Handwercks-
Leuten/ die er etwan taglich nöthig ha¬
ben kan/nach zusehen/ und/ was sie an der

Haupt-oder Bessel-Arbeit verdienen können / wissen. Zu
dem Ende /soll er von dem/was auf dem MarckGäng und
Geb/ oder der mittelmassigePreiß der Wahren in den
Krämen sey / guten Unterricht haben: So wird er viel
Geld,das sonst umsonst hinaus geworffen wmde/imBeu-
lel behalten/und vielen Verschalckungen die Bahn verle¬
gen können. Sonderlich soll er unter seinem Gerumpel
Feilen /Sägen/Bohrer/ Hacken/ Hammer und Zangen/wiewires oben /etwan in der Feld-und Garten-Arbeit
angegeben/übrig haben. Aufdiese Weise / wird er nicht
bey aller Fürfallenheit in die Krame / noch nach dem
Handwercks-Mann schicken dörffen / und viel selbsten
ausbessern können. Bedarf er aber ja dieser Leute / und
kan sie nicht enrbähren / so muß er beyde Augen und Oh¬
ren wol brauchen: weil/ unter so vielen / wenige sind / die
ihm mit schlimmer Arbeit eines anzuhangen nicht ihre
!ust/und sonderlichen Nutzen darinnen suä?en/wann sie
dergestalten arbeiten/daß man ihrer bald wieder vonnö-
lhen haben müsse.

S» geb er dann Achtung / wann er zum Exempel
einen Maurer braucht/ daß derselbe mit Kalch undgro-
ben Sand /der am besten halt / maure. Bey Gewölben
laß er ihn Ziegel und rothe mittelmassige Werck-Stücke;
zu Wand -Mauern weisse Werck - Stücke nehmen. Und
mil die Mauer offt / an der inn - und auswendigen Aus¬
füllung der Mauern sehr fehlen / so sehe man fleissig nach /
t>aß sie keine Lücken lassen: Zu dem Ende / muß man zur
Ausfüllung vielalteStückevon Mauer-undBack-Stei-
lien in Vorrath haben: damit man/ die neue zu dem Ende
zu zerschlagen/ nicht genöthigt werde. Man vermahne sie/
daß sie den Kalch nicht unrathsam verwerffen / sondern
was etwan gegen denBoden der Erden gefallen/sein wie¬
der auffassen. Wann etwas getüncht werden soll / so lasse
man Saltz unter den Kalch werffen: Damit wird man zu
W bringen / daß die Weisse nicht abgehe und man sich
Mbesudle. Und dabey ist eine Gelte vom ungelöschten
Wer als zwo vom gelöschten Kalch. Wann man mit den
Maurern überhaubt dingt/so arbeiten sie wolgeschwin-
oe/und mandarffnichtimmerbey ihnen stehen/und sie
!ur Endlichkeit aufmuntern; allein offt gehet es auch fein
Wig und fein liederlich fort; sonderlich / wo mannach
°eniTagwerck gedungen.

Simmerleutund Mauer Gesellen /
XVtjst ihr / wie sie sich anstellen?
tLH sie essen, ch sie naschen /
lLH sie messen / eh sie waschen /
Eh sie pfeiffen / eh sie schlelffen /
«Lh sie nach der Relle greifen /
lLH man etwas hat gesoffen/
Ist der Tag dahin geloffen.

Daher sagt man/ der erste Maurer voxms habe das
Handwerck denenSchwalbenabgelernt/und dessen heun«
tige Nachfolgerhaben etwas von der Schwalbe lobiz-
begriffen/daß sie nemlich mir ihrem Martel dieAugen viel¬
trauender Haus-Vatter verklauben. Aber sie werden i<ch
weder einen guten Namen aufder Welt/noch eine Gras,
fel in den Himmel bauend

5. ?.
Dem Zimmerman hat man gleichfalls darauf

zusehen/ und / wo man sich selbsten rathen will/ über-
hauptzu dingen; sonstenwirder sich selbst/als ein faules
Holtz/ beym Zimmern des grünen beweisen. Sie werden
die Sage / so spricht Her: p. , dergestalt langsam
führen/daß eine Schneck ohne Mühe neben ihnen marchi-
ren könnte. Biß sie den Cireul aus feiner Herberg ziehen/
diese Zeit über / kan eine Maus ein Laiblein Brot verzeh,
ren. Ehe sie über einen gefällten Baum steigen/gehen sie
lieber rings um denselben / wann er auch zehen Klafftet
lang wäre. Sie fassen in ihre Lederne Tasche gar gerne
gefundene eiserne Nagel. Sie machen sich auch gar fleifi-
sig Brenn - Holtz / und wissen die zimlichen Blöcklein/ da¬
mit sie der Wind im Heim-Weg nicht fortführe / mit sich
zuschleppen. Es sind aber dieses solche Blöcklein / welche
man an andern OrtenZimmer-Stücke oder Balcken hei,
set.Derowegen gebe man/so fern sie von der Arbeit aehcn/
wol auf ihre Gerechtigkeit acht. Dann was sie davon
tragen/ das heissen sie Gerechtigkeit.Wer aber gar sicher
gehen will/der dinge ihren Lohn und dabey gleich Anfangs
dieses aus / daß nichts mit nach Haus zu rragen erlaubt
sey. Sonst machten sies gewiß / wie die Holtz-Messer und
Holtz - Hacker / welche zu ihrer Gerech-igkm so schön und
grosse Scheirer von einemMeeß heraussuchen daß ihnen
fast das Achtel vom Kauf bleibet. ()u5m muk, prsv»
kunt moribus!

N?as man davsn tragt dieser Zeit j
Sas nennet man Gerechtigkeit!

§. 4-

Wann man des Haffners bedarf/ den Ofen
entweder neu zu setzen/ oder zu bessern / muß man ihm ent¬
weder Laimen geben oder mitbringen lassen / der im alten
Mond gegraben worden: Damit sich keine Grillen dar¬
innen zeugen mögen. Unter den Laimen muß man Vieh-
Haar mischen/Saltz-Wasser darunter knaten: daß der
Ofen desto besser daure. Wann man viel Holtz ersparen
will / so lasse man den Grund und die Deck des Ofens mit
Blech machen. Im übrigen sind die Haffner öffters da,
hin abgerichtet/daß sie den Ösen nicht Winckelrecht/noch
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S em-iien knicken sie auch dieauten altenKacheln/ oder cken werde/ denn das Brot wird davonschwartz und M

verrechnen g^e. re/das wird der geneigte Leser/in dieses Buchs erstenCa.
pitel vom Brotbacken zur Genüge zu finden haben . Da.

Durck» die Schreiner lasse man sich »ur Aussehung her w,r uns bey diesem/ wie bey keinem / über die Gebühr
anfrischen / ob sie an statt des dürren nicht frisches Holtz aufzuhalten / und vielmehr weiter zu gehen haben.
nehmen/welches hernach eine solche ^)chwind-Suchtbe-
kommt/daß sie von keinem voÄme zu cumeniit. Sie s- ?.

machen a'"^-Wi- di-jw-» «°r^rg-hwd«jmNchrmzBwiMnb?rmeM-n>M,daß II- »m mn.zm MZnmm dop- so werd«, d>- dr-v Mchf°>zmd° HandMrck«,», B-!->
velt befahlt werden/sonstenschieben auch sie den Haus- ckung ^ Noth und Schmuckung des Leibs gebraucht;

aern! von Taa ;u Taq auf. wir wollen aber vom Weber ansangen/ und lehren/ mz
Vatttrwolgar gernevon <agzu <agaus. ein Haus-Vatter oder vielmehr die Haus-Mutter dcß-

H 6 wegen zu wissen habe. Gestalten es auch wegen vieler

' Handgriffe und wegen der Spulen-Kretzen des Webers
Wasvom Schmied zu sagen war/ das ist in der sogut/aismitdeöMüllersMetzen/Muckeniugebenpiie.

?lks>aUuna von den Pferden m,l genommen worden, get. Und endlich so ist mcht zusagen / wie esmanchen
^ lbhandluag vonoen zis scdmertze/ der gewiß versichert ist/ daß er betrogen sey/und

< sich dochvon dem/der ihm den Bart gesponnen/noch aus.
lachen lassen muß / als ob er von der gantzen Sach überall

So ehrliche Mte die Müller sind/sowol hat der nichts versiehe. Mansoll .hneualso genau aufdieF.W
ÄausA Ute ?wani, er ii^nen was vertraut/ Achtung zu- zufthen/und sich d.ese Lehren wolzu fassen/n.chtverdr.G
Lnnn ovwol der Müller .ederzeit der ehrlichste lassen; Und mercken/daß/wann Kamm und Ge^
Mann.,?/ o Kater doch gar böfesGesind: welches nie Webers gerecht und wol beschaffen/so viel Garn auf denredlicher ist / als wann es über den Mühl-Gatternheraus Eintrag gewendet werden müsse / als ^erZettel gewesen,
liat / und die ^anoe ausser dem Sack hat. Simson hat Dasgememeundvon andern hlebeygegebeneErempel.fr

den PH Mn?7uch mchl/^ mag sich/Säcke dieses: Es wird gesetzt / ein Pfund Garn gebe vier EIM
m ragen sthr wol gMckt haben / weil er em so schweres Leinen Tuch / welches in der Breite anderthalb Elen W;

aufdln A ''scln davon aetragen; aber er harte seine und kommen also zwey Pfund des Garns un Kttel; ss
im Saar- nichr in der Hand wie die wolfeilen müssenauch l40o.FadenaufdieBreitedeö<uchsgehen,

Me' Muser stlbiqe an der Hand haben.Jn Scdortland und der Lintragwird auch zwey Pfund des Garns ge.
Ä vor dks m eine Mühl gewesen seyn, ausder nicht müg- brauchet haben. Weil von einem Viertels CentnerFIM,

war a .Aenes Z wenn doch Garn hundert Elen / welche einer Elen und lünff achtcis
v.?l Mühlen wäre / welche kein gestohlenes Meel leiden Elen breit sind/ kommen/ und durch den Kamm dreyM
könnten In allen Sachen hat man noch einiges, viertz.g Gänge gegangen sind /weil man auch
ri«ne- aber wider dk Müller ist alle Witz vergebens, schlag / des Garns sechszehen Pfund haben müssen;
Dann ob man schon den gerechten Metzen m.t einem Ze»- wird/wann der Kammeng.st/mehr auf dcn Zettel Mus
chen brennt; ob man schon nicht zweymal mutzet; ob man den Einschloß gehen. So hat hingen ein anderer ^Mal>l Mroscken kelffen will. Ob man das gute ber / der nach Empfangung der sechs eben Pfund Garn

«ich-^'-pb ku.ch-..G-n/di-->..ch-mÄ-undfü°ffAch^lD,

Z^^-ichu.-„lch.0a»»h.mdA-r,ch«ungm
anltGmran. Lehre/kansich derHaus-VatteroderdieHaus-Mutin

schon was heraus nekmen/und von andern urtheilen-Eie
Der »ec? ist auch gut / und dessen Profession der werden sehen / wie nöthig es sey / dem Weber die Fä!m

ältesten eine: Dann weil gleich nach dem Fall des Brots welche gelegt werden/ fein S^au nachzuzehlen. Jhmau»a dacht wird / daß es der Mensch im Schweiß seines An- einzubinden / daß er / nach völliger Ausfertigung d
a sicl'ts essen soll/ so muß auch das Brodbacken so alt Tuchs/ und wann es vom Weber - S luhl bcfceyermd,
sei n Und ob man ihn gleich zeihen will/er backe das Brot dieFadennichtabschneide:aufdaß>hrdaSNachMli!
bchweilen zukle.n; so kan man ihn doch mit Recht m n.chtS Hause desto leichter seyn/daß man auch dahinter kommn
anders überweisen / als daß er zu wenig Taig genommen und wann der Faden weniger/als 'w Anfang aufgcbe
habe. Derowegen gebe man Achtung / und lasse sich den den worden/gewiß fchliessen möge/der hebe Weber habe
Taia im Beyweftn der Haus - Mütter anmachen / oder etliche Gange davon unsichtbar gemacht. Er hat a
von der starcken Back-Magd / kneten: Alsdann sey als ein gew.ssenhaffterMann gethan/ wann/bey m
man auch beym Einschiessen: zeichne auch sein Brot / da- Nachzehlen der^en Zu Haus/wiede^mit kein Tausch sürqehen könne. Will man Bratens m man erstlich aufgeschrieben/ gefunden worden. Mjich
dessen Offen braten/ so gebe man ihm seinen Lohn/und ha- tig handelt / wer das vom Weber delmgetragene
beAckr/ daß er nicht zuvielAbschöpffensausbrate/und auf wann es ausgewaschen und die Schlicht heraus 'si/^
die Seite chue. Was das Brotbacken anlangt/habe der waget/wie er das Garn vorher/ eh er bannt M
der Haus-Vatter scharffe Augen/daß im Meel nichtsUn- Weber geeilt/gewogen und betrachtet hat/w,e v'^ m
reines^ abgehe/der thut wol. Mewol/ esgMd^mge
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Sprünge/ welche bey denen Webern gemein sind:Dann
A wissen neben dem Anfeuchten des Tuchs / noch andere
Stücklein / dem Tuch eine ungebührliche Schwere zu ge¬
ben. Der Weber hat auch gar leichtfertige Ratzen im
Haus /die durch die bestenKatzen sich nicht verjagen lassen.

Deren Art ist/daß sie immer hin einige Spulen mit aufge¬
wundenem Garn verschleppen: Dafür wird in etwas helft
fen/ wann der Haus-Vatter das Garn zu Haus / entwe-

der durch getreue Leutaufwinden / oder in des Webers
Haus diese Bemühung verrichten läßt. Auch hier ist das
Wägen der Spulen sammt dem aufgewundenenGarn
M>g:1lnd/wann das Garn vom Spulen herab gezettelt
worden /so muß man das Gewicht der Spulen/wieder ab¬
sonderlich erforschen/und das Gam5ubcrz!iirn vomgan-
hen Gewicht der Spulen/und des Garns/ da es noch bey¬
sammen war im Hause / denn sonsten würde der Weber
den Haus » Vatter eine andere 8uKrraKio» mit denen
fünfFingerSpecicbus lehren. Endlich müssen die Spulen
zusammen gelesen/gezehlet und neben dem Garn Gewicht
ausgeschrieben werden. Dieses waren also die Fürsichtig«
keilen / deren man sich wider die ungetreuen Weber zu be¬
dienen hat/wann sie nicht an dem Ort / wo sie gar den
Galgen (das ist der eigentliche Name desWeber- Stuls
und die Wort / womit sie ihn selbst benennen ) stets vor
Augen haben / einen Eingriff in fremdes Vermögen thun
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ImHäus-Wesenhatman/ bey stetem Umherläuf¬
st» der Kinder und des Gesindes / und wegen der bösen
Wege / ausdem Land und in der Stadt / da die meinsten
Schuhe/ entweder im Koth/ oder aufdem harten Pfla¬
ster/abgeschleiffet werden / den Schuster offt vonnöthen:
Sonderlich weil man/ das beschleppte Wetter/ die Nah¬
rung der Aerzte und der Schuster heißt. Wann nun
Haus-Vätter sind / welche sich selbsten mit Leder verse-
hwund/auserheischendeNoth/den Schuster zu sich kom«
mn lassen: daß er sonderlich die Sohlen / im Haus des
Haus-Äatters/ oder in dessen Beyseyn schneide: so will
ihm ohne dem anstehen/ daß er wisse / wo man die Sohlen
«Och vom Leder auszuschneiden hab / und wie es am
harsamsten / doch daß auch der Sache nicht zu wenig ge.>
schche / zu verrichten; dann ausser diesem/ werden sie also
darein schneiden / (wie Eulenspiegel / welcher allerhand
Solen/wie es derViehhirt zumThor herein treibt/schnei¬
den sollen/ das Leder in lauter Figuren / der Ochsen/ Kal-
bn/Sckweinen undZiegen zerschnitten)damit nur viel an
derHaut verderbet/und dem Hausvatter die Lust vertrie¬
ben und er gereizet werde / ein andermal auch das Leder
vom Schuster zu nehmen/ oder zu Messen / es könne ein
Schuster/ der das Leder hergibt / nicht viel bey Verferti-
Wz eines paar Schuhes haben. Wann er die Schuhe
brinqt/sogebeerAcht/ ob der Schuster nicht / an statt
der Sohlen von Pfund-Leder / leichters und liederliches
keder aufgelegt / und das gute / dicke für sich behalten ha¬
be/ ( dann sie kauffen offt mit Fleis liederliches Leder/ der
Wohlfeile wegen.) Bey manchen geschiehet es gar
selien/dasi der Laist getreue Dienste leiste. Und der Schu¬
ßer hat offt verbrenntes Leder / welches er mit des Haus-
Vatters gutem / zumalen/ wann er die Sohlen/ nach
Mm Maasstab ausgeschnitten / vertauschen mögtk
Dieses verbrennte Leder aber gehet und springet gar bald
auf. Und es darffdie Koch-Lache im Feld oder auf der
Wnnicht gros seyn / so wird der Schuh doch bald
EchGruch darinnen leiden. Sie machen.auch / desto

davonzukommen/ feine weite Stiche: Das hilffl

auch darzu/ daß sie fein viel arbeiten und desto mehr ge¬
winnen / und die Leute nöthigen können / daß sie desto ehe
wieder ihrer Dienste bedörffen.

§. r i.

Das gantze Hauswesen an Herzfchafft/ Kinderu
und Gesind/fallt nicht mindergar offt dem Schneiderin
die Hände; dann obgleich Mutter und Mägde viel an
Kleidern bessern / und die kleinen Krankheiten der Klei¬
der wieder / vermittelst Nadel und Fadnw zu rechte brin¬
gen/ so ist doch derFleiß und die Treu eines Schneiders
in der Haushaltung gar offt unentbehrlich / sonderlich
wo gantze Kleider / zur Ehre oder Noth/ aufZierd und
Dauerhafftigkeitverfertiget werden müssen. Dem
Schneider nun / muß man wol im Schneiden Achtung
geben/nicht allein/daß er erstlich mit seiner Kreiden keinen
allzuweitenUmzug mache/und mit derScheer noch weiter
hinausfahre; sondern auch / daß er die Ermel nicht dop¬
pelt lege/ oder neben dem gantzen Gewand des Hausvat-
ters sür sich ein halbes schneide. Dann so fürsichtig wird
der sorgfältige Haus - Vatter ohne dem seyn / daß er
nicht mit sich umgehen lasse/ wie der grosse Her? / welchen
ich kenne / deme der Schneider einen Mantel geschnitten/
aber alles doppelt geleget / ohne daß der Her: den Be¬
trug gemerckt. Und dennoch war der Schneider über
das so verwegen/ daß er / da der Mantel diesem Herzn
von ihm heimgetragen wurde/ den Mantel / weichen er
aus des Herzn Tuch geschnitten/ umgehabt / und den¬
noch wegen dessen/ den er dem Herzn gebracht/einen ü^er,
mäßigenLohn gesordezt.Geht es nun selten so gar gzob zu?
so ist doch nicht zu laugnen/daß sich die Schneider gar offt
über diejenige Thierlein erzürnen / und ihnen da ein Trum
Tuche und dorten ein Stück Zeug nachwerffen / von wel-?
chen die Beschicht der Schilde-Bürger fraget:

Mlein Scvneider / sag' mirs frev heraus/
wirfst du kein Tuck mehr nack der Rayen ?

Übel gereimt! aber wohl gefragt! Damit sich nun diH
Finger der Schneider bey diesem Amrs-Zorn hüten / so,
hat man ihnen einen getreuen Finger-Hut zu wünschen.'
Ich will nicht sagen / wie viel ihrer I>ro5cili<zn zugeht^
wann grosse Trümer von Galaunen in die Schubladen
fallen / davon sie hernach viel andere ( aber nicht nach?
der Regel: Umsonst hab ichs empfangen / umsonst giel»
ichs wieder!) versehen können. Was die kieinen Gold--
und Silber-Stückleinanlangt / müssen sie ins Feuer/
und aus diesem zum Goldschmied.Wie sie es mit dee
Nek und Stepp-Seide/ >cem mit denen überbliebenei?
Knöpfen machen/ das erfahret man öffter/ als lieb seyn
kan. Sie fordern viel / und vernehen wenig. Überwin¬
den mit weiten Stichen die Nähe-Löcher / gehen desto
tückischer mit dem Faden um. Wann man nun das Kleid
ein wenig getragen/ so sieht es/bey abgeschossenen Fädelt
aus / als ob Läuse darauf herum kriechen. Sie werffen
in dessen immer nach der Hölle / (so heißt der ehrliche
Spar,Kasten) aber ich glaube / es sitzet einer in der
warmen Hölle/ der alle diese / in die Hölle geworffene
Trümmer ausschreibt: Damit er ihnen diefelbigen/wo

sie sich nicht bessern/ in der Hölle wol berechnen
und cvnco darüber führen

könne.

ReM.

's
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ReSts-Anmerckungen
jUber

Die Materie von Handwerckern.
iO bald nach Erschaffung der Welt die Menschen

>sich zu vermehren angefangen/sind dietNecha-nischeRünste unter dene Encklen des Adams
ausgekommen / vicl. Qcnellczp.4. vers.22. als die zu der

Arbeit des Menschen/zu welcher derselbige/ wegen des

Falls Adams / ohne den« bestimmet war / sich am aller,

besten schicketen: im massen es nach dem Göttlichen un¬

veränderlichen Ausspruch geheissen : Im Schweiß
deines Angesichts solt du dein^Srod essin/ viä.
(Zen. z. vcrs. 19. Dahero dann auch nachgehends nicht

allein der Allerhöchste Gest?--Geber in seiner ke^u-
blique die Aünst und Handwercke selbsten eingesüh,
ret / viä. Lxoä. z l. vers. I. Lc leqq. sondern es sind auch

selbige hin und wieder in heiliger Göttlicher Schriffe

Appwbirt und gebilllget worden/viä. l.?urzlip. 4. V. 14.

l^srrk. l Z. v. ss. ,8. v.z. i. Ikelial. c.4. v. n. Lc

Lccteiigli. c. Zz. ver5. Zf. Lc ieqcz. ^ää. k-ü^olic. z Lol-

üb. äe Increm. c. 1 f. lir.z. )acob. öornir. 1^. 2. äs rer.

iuKc. csp. Z. Lc Klock. I.. 2. äe zerür. czsz. Zf. num. 17. Lc

seqq. Und dieses zwar nicht unbillig / angesehen es mit

denselben dermaßen beschaffen/ daß kein Land/Kepuklique

oder Ztadl ihrer wird entbehren können/wo derselben

Jnwobner nicbk an ihrer Gesundheit/ nothwendiger Un»

terbaluingdes Lebens/und andern unentbehrlichen Sa¬

chen mehr / Noth leiden wollten, klock. I.. 2. cie zersr. c. z f.

num. Lc 5egc^. Lc öornir. 1.. 2. 6c rer. iuKc. csp. I. Lc 2.

Dahero dann die Rünstler und Hanowercrer einen

Theil des gemeinen Wesens ( als ohne welche dieses nicht

bestehen kan/) bestellen/ -^rilior. I^ib.7. ?olir.8. ?larc>

I.ibr. 2.äe Kep. Lc?err. Lrezor. cie Kepubl. I^ikr. 4. c. 9. und

Wird solches um so mehr glückseliger geachtet / jemehr

die Handelschafften und mechanische Künste darin¬

nen Koriren / welches / wo es nöthig wäre / mit vielen

Exempeln unterschiedlicher Stadterwiesen werden könn¬

te. Vici. incerez Larpnv. I^ilz. i.ke/p.LleK.47. num. l.

Lc 5eqq. Klock. cir. csp. Z f. num. 27. Lc 5eqcz. Ir. num. z 2.

Lc lcqq. Lornir. cir. loc. Lc I.unäen5pur. in Lommentsr.

sä )us ?rovinc. XVürtcnberA. fol. 209. num. l. Lc ieczq.

Und wollen wir anjetzo mit Vorbeygehunq anderer

Sradte/welche denen Handelschafften undMechanischen

Künsten ihren Flor zu dancken / nur allein die Stadt
Nürnberg / anführen / welche es mir ihrem Gewerbso
weit gebracht/daß hiervon das Sprichwort entstanden/Nürnberger Hand/geht durch alle Ä.and. klock. ci.
c. z s. num. ? ?. Lc Larp?. ci. Kelp. 47. num.s. So wird auch

von den Handwerckern insgemein gesagt ; Daß ein je¬
des Handwerck einen guldnen ZSoden habe / wie-
wol dieser Zusatz darbe» nicht zu vergessen / daß man
denselben biß an die Ellenbogen suchen müsse, öor¬
nir. lib. 2. cie rer. iuKc. c. 2. Lc ttippolit. z Lollib. ci. c. i

Iir.z.pZA. 214. in kn.

Best dieser Beschaffenheit nun/und weilen jetzige,

jeigter Massen die Handwerker unter dem gemeinen

LVesin unentbehrlich/ soll eine jede Obrigkeit daran

seyn / wie sie dieselbe nach Möglichkeit befördern könne.

Xlock. ci. czp. ?f. n. 1. 8pciäel. in5pecui. jur.voc. Hand^

»vercker. l^unäensp. zä)us?rovinc. v/ürrenberz. f. 2O9. n.

I. Lc 2. Lc Nippolir. 2Lollib. c. I. PZA. 2 »4. Welches auch

in unterschiedlichen Reichs-Ablchl'eden/als zum Bey¬

spiel im R. A. zu Augspurg äe snno 1548. snno 15sI.

anno 1559. 2"N0 I s66. RA. zu Spe'xer / äe zMz

1 fyo. wie auch in der Policey - Ordn, zu Frankfurt/
äc znno 1577. guten Theils geschehen ist.

Solche Beförderung aber kan unter andern am be.

sien befchehen/ wann die Handwerker in gewisse ZüMren eingetheilt werden / in welchen denen Zunffemei«

siern der Gewalt gegeben wird / daß sie unter ihrenZunfft- SZenoil-n, k-n-n

angesehen hierdurch
- den Handwerckern

alles desto ordentlicher zugehet, ^ekn. Obs. pr-ü. voc.

Zunfft. öcsolci. in ünzul. äejure Lc jx, 7^,^'
pr. voc. Handwerker Lc voc. Zünfte. Zpeiäel. 8pecul.
)ur. voc. Zunfft / I^uncienspur.f. 214. num. I I. knm.
sckilci. cie Livir. Imp. 1^. s. c.2.num. !.le^.öcl)n.z
ckendorssim Teutschen Fürsten - Staat, p. 2. c. z
num. 9.

Wie aber die Bestell-und Anordnung solhan»Zünffe allein der hohen Obrigkeit in Kraffi Lands.
Herrlicher Luperiorität zukommet / kriclck.
äe Monopol, csp. 12. num. l . Lc 5eczq. Lc Lrcel. cie juriM
infer. 1^. I. cap. Zz. Obs. l. Also werden die andere

sammenkünfften/ welche von den Handwerckern eigen«

machtig und ohne Genehmhaltung der Obrigkeit/ab¬stellet werden/nur für verbottne Lonvenriculaehallen/
in welchen von Verräthereyen/Zusammenschwöhrungen
und Kekellionen geredet wird/welche demnach durch die

Gesetze bey grosser Straffe verbotten sind. Vicl. r. c.ff, ä-
LolleZ-illic.^ciä. krilsck. äc Monopol, c. 12. n. 6.öc kmp-
sckilr. äedivir. Imp. 1^. s. c. 2. n. io. Lc 5eczcz.

Den rechtmässigen und mittelst Obrigkeitlicher ^

Moritat angeordneten Zünfften hingegen / ist diese Frei¬

heit mitgetheilet / daß sie 5»ruten und Ordnungen

machen dörffett, krillck.c.l.num .7. welche gemeiniglich

Innungen / das ist/ Einigungen/Vereimgungender Zünfften oder Handwerker genennet werden.
5pciäel. 8pecul. ^ur. voc. HaNdwercker. vers.

Lcc. Woraus dann zu schliessen/ daß die Handivercktt

in gewisser Maß auch eine lurisäWon haben/nemlichss

viel eines jeden Hanvwercks -'Zunffe / und deren zuge,
ehane betreffen thut. l.f.C.äc luriscM. kl.z.§.

Lonl^ic. pec. ^ää. 5ckurkk. Lcnr. l. con5 79. num. 1. öl

Lenr. z.Lon5 34. num. 6. I^e^nonkniplckilr.ä.^ s.c.z.

n., 8. Als welcbe an sothanr 3rzrurs sowolen/ dann an

andere Gesetze verbunden sind. Lzrp?. sunspr for.p. 4^.4s .äe f. 10. num. 2. Lc 5peiäel. voc. Handrvercker. verz,
^ Lc Voc. Zunfft. Vers, /»rett«. Wofern sie nur

hierdurch weder der ordentlichen jurkMion ihrer

Obrigkeit pr-rjuäiciren / als von welcher sie deßwegen

nicht exemr und befreyet sind. Usrck. 5repliZN. IS.Z,

äe /urisäi^. p. 2. czp. 8. num. 2. Lc leq. Kniplckill, ci. l- s.

c. 2. n. 18> Lc 5eq<^. Hpeiäel. voc. Zunfft. vers. tame»

Lc ?rir5ck.äe Monopol, c. ,2 .n.z. noch auch

ihre /misäi^ion aufandere Falle / welche ihreKunll oder

Handwerck nicht concerniren/ auödahnen/angesehen

ein solches ihnen keineswegs gestattet würde. Viii. Lzsp-.

p. 2. c. 6. ä. f. 9. n. 4. Kickr. p. 2. äec. zc>. num. z. Lc linisi-

sckilr.ä.c. 2.NUM.20. vers.non vero. Wie sie dann auch

in Aussetzung ihrer Innungs - Articul dabin sich bear«

beiten sollen / daß nichts / was der Vernunffr oder sonst

den guten Sitten zu wider ist / mit hineingebracht wer«

de: gestalten solches ohne dein keine Gültigkeit ob sich ha«

den kan/per l. I s. ss. cieLonäit. inliirur. dergleichen iinverinknffcige Gewonkeieen und Mißbrauche noch keul
zu Taa leider unter denen Handwerckern angetrch

fen werden / wie dann dererselben einen gantzen
lozuw
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>o?um und Register erzehlet -kk-llvcrus t>ntsckius in lcrhand handwercker / als zum Exempel/ZöecLen/
su°?Iemcnr. SpeiäcI. voc. ^>andwcrcks-Mißbrauch. Mezger/ Schneider / Schuster/ Sattler/ 5Vag-
»c obnangefchen sie bereits anno 1671. auf dem Reichs-» ner / Schreiner / kNaurer / und dergleichen / aufneh»
r^a zu Rcgenspurg durch ein ordentliches Reichs^ men / LiäcmdzcK. qv. nolzil. 7. >VeKn. voc. Vogtey.
donclulum abgethan worden sind. vicl. ^mon-^zber in Lc Lrcel. ci. czp. zz. 0bs. I. Jedoch aber / kan er ohne
per «LuropöischenStaaes-»Lanzele^ p. n6. num. 4. Vorwissen des Lands-HerrnSkeine geschlossneAunsse/
s^ahero dann sothane i>»wten und Innnngs-Articul wodurch das freye Gewerb gesperrec wird / aufrichten /
ver Handwercker/ wenigstens heut zu Tag ( von dem angesehen solche Macht schon vorgedachter Massen / einig
Zure Livili besihe ttcrmann. Vulrei. in I. ult. n. 18. vers und allein der hohen Ä.ands--D brigöelt zukommt. vicl.
VMU! czmen L. cie /urisäi^.) der ObrigkeitlichenLon- ^uckores.supr. cir. Worunter dann (wie wir jetzt er-
krmzrion vonnöthen haben/ ander gestalten sie von kei- weisen wollen/) ein mercklicher Unterschied vcrliret:
verGültigkeit sind. Larp?ov. p. 2. c.6. äef.9. num.;. Jmmassen ( I. ) wo eine geschlofine Hand-t
ö<ub.l.Kelsz.48.pel'rot.5ckneicl-vv. zä z. conllm. num. werckss>Zuttfftist / man keinen ftemden Störer cm
h..ini^c/.^.(-.Lc L.^esenb. z^j rit. pzncl. äe num. Gewerb treiben lässet / dahingegen auf dem Land re-
? !<>cKc.p.2.c!cci^8o.n.44.i(nip5L!,ilt.ci. c. 2. I^.s. N.26. Zulzricer keiner dem andern sein Gewerb niederlegen
öi^un-jensp. 5.2l6. n. 12. Wie dann auch der Obrig- darff.
kcitunbenommen / dasjenige / was dem Aufkommen Nechstdem nimmt man (2.) durch gewisse polii
des gemeinen Wesens zuwider/ aus solchen Innungsi ce^Sayungen/ nur solche Leul in die Zu'?fftein/ wel-
Articoln wieder heraus zu thun / und abzuschaffen, vo- che sich ordentlich eingekaufft/ dasHandwerck bev rech-
mmic. Lsllus. in 5em. Lcnmr. donrrovers. conrrov. 4s. ten Meistern erlernet/einenordentlichen Lehr-Vrieffvor-
num. 16.LcUmnX.in4.0.8. N.298. Insonderheit zeigen / aufdas Handwerck gewandert/ und die Mei-
abttsollselbigeSorgtragen/daßkeinesolcheInnungs--sterstück gemachet haben: Hingegen auf dem Land wer-
2rctculpztl>rl werden / welche nack einem klonopolio den keine dergleichen 5ukci!iräten gebrauchet / Massen
mchen/Viä.I.un.L. äs Monopol. Lc N.A.zu AuZspurg man da weder mit Haus noch Hoff ansässig seyn / son-
li-znno 1548. nec non zu Frankfurt, äe anno 1577. dern ein jeder/ der nur in gerichtlichen Schutz genom-
kudr. von ^andwerckcrn / :c. davon abermalen ein men ist / was er kan / Hernachmals treiben darff:
gantzes Register bey dem ^.kzlvero liritlckio cie I^lono- Über diß glbts es (z.) bey einer rechtmässtgen
^I.c.i2.perrot.in5pecieverö. num.2l. öcseqq. nachzule- Handwerckg-AunffeemegemeineL.adenoder Laffa.
seil. ^äd.kimp5ckilr.cl.czp.2.num.;8.Lc seqq. Zpeiäel. deßgleicheneinenArticuis^Nrteff/gewisieLreyhkicen/
voc.^andwercker/:c.vers^ot/VcÄ-mseqq. 6c l.un- Zunffc--Tag und Straff-Lal! / welches aber alles
i!ech.f.22o.num.z.Le5eqc,.Qder/dadurcheineLonfuslonbey den/?andwercks-L.euten auf demL.and nicht
in dem gemeinen Wesen entstehen kan / welches beschie- arcenä-retwird;
bet/ wann die Handwerckernicht bey dem Ihrigen ver- Und dann (4.) pflegt man in den Städten / wann
bleiben/ sondern einer dem andern Eintrag thut. Vicl. man siehet/ daß die Zunffc-Mleister heimliche Verbind-
ommnö öerlicli. p. I. 6ec. 26. per rot. Lzrp?ov. I.ibr. l. nus/ oder einen Tax der Arbeit machen/demselbeneinen
kch.47.p-r rot. ^nipsckilr. 6. czp. 2. num.81. Lc Spciäel. gewissen Tax zu setzen/ da hingegen solches auf dem L.and
voc.Zunfft/ ver8.v/z/eti»/«^erVc.Oder/dadurch end) um deßwillen selten zu geschehen pfleget/ weilen man da«
licheincm dritten / wider sein Verschulden ein prTjuäi? selbst ohne dem etwas wolseiler arbeitet / und die VMua-
oder Nachtheil zugezogen wird/welches ebenfalls geschie- I" in bessern Preiß sind / auch die handwerckerkeine
WwannsichentwederdieHandwerckerweigern'/solche Burqerliche Beschwerden auf sich hüben, ^rcl. ci. c.
Personen / die mit Recht nicht für untüchtig mögen er- N- 2. Und solche Aufnehmung dcr Handwercker
k.mt werden / aufzunehmen / davon einige Lxemplz pfleget am allermeisten in den so genannten Frey-Dörf^
bey dem 8pciäel. voc. Aunffc. vers. c'omme^v/e«. fern zu geschehen. Oicrkeri'. zä Lclolä. cancin. voc.
/m,LZc-cum5eqq. IVlev. p.z. äec. 59. und Knipsckilt. cl. Handwercker. vers. in den Frey^Bsr^rn / :c.
c.2.num.7o.S!s^cz.nachzulesen; oder selbige ohne recht- Wiewolen es unterweilen auch in den Städten geschie-
mDge Ursachen aus der Zunfft stossen/ dahin zum Bey- het/ da aus seinen gewissen Ursachen Frey-'Handwer--
spielgehöret/ wann jemand ohngesehr / oder Noth-ge- cker/alszum Bcyspiel/Fre^Becken/Frey-Schlach--
dmngen einen Hund oder Katz erwirfft / vici.?5eil. conl! ter/Fre?,Schuster/so ausser der Zunfft sind / von der
14;. i-unäenip. 5.212. num. 7. öc Kniplckilr. c. I. num. 7s. Obrigkeit bestellt werden. Davon zu lesen Lrunnem. zcl
Äelckem zu folge dann einige von denen Rechts-Lehrern !- ^ l?. cie Loilc^. öc Lorp. n. 7.Weicher Freyheit aber ohne
der Obrigkeit gewisse Lsm-Ien vorgeschrieben/ nach sonderbahre Erlaubung sich niemand anmassen darff/
wichen sich selbige in dergleichen Fallen nützlich rezuli- gleichermaßen / wie es verbotten / dasi solche Handwer,
ttnkan / davon bey dem Klockio. I..2. cle^rar.cap. ;6. ker/ die keine approdirte Meister sind/sondernSöhn^
mm.4z.Sc sec^q. Zpeiäel. voc. Handwercker. Lc Litelio. Hasen oder StSrer genannt werden / wie auch srembde
l-lb. I. cie /miscl. infcr. Obs.). nachzulesen ist / anerwo- Meister in den Städten nicht in den Hausern arbeiten
M nicht zu glauben/ wie rizoros und hart offtermahlen dörffen / ^eicksner.rom. 4. c.Amcr.11. cleci/I 27. num. 15.
dieHandwerckergegen ihreZunfftgenossensind/undwiê .unäcnh. f.21;. num.9. knipsckilt. ä. c.2. n.z2. Lc seqq.
I>eselbigen öffters etwas zumutben und aufbürden / so k Lz/er in ^z^ilir. ?ruäenr. jur. 0pikc. num. 478.
widttalleRechtund Billigkeit / ja wider die Vernunfft 5-ciq. davon aber nicht allein die privileZirte Personen
Wenlauffet/ welches denen Ständen des Reichs schon und Frey-Hauser / i^uclcntp. c. l. Lc Lsyer. cl. cr. nu. 557.
Men mißfallen hat. Lsrp?.p. 2.6ec.i92.n. 2. Lc.z.Lcp. Lcseqq. fondern auch alle diejenigen / denenesdie hohe
>Kc.ii2.n.2. Lc z. " Obrigkeit aus feinen gewissen Ursachen vergönnet. arZ.I.

Was bißhero von den Zünfften gesaget worden/ z. l?- cie 0ss. przellä. Lc 1. zi. ff. äe Wie nicht weniger
Msgehet gemeiniglichnur die Seadte an/ in welchen die Haus-Vätter selbst/wann sie etwas in ihr Haus ar-
WlbigevonderhohenObrigkeitangeordnet/und auf- beitenwollen / exempr und befreyet sind/ L-y-r. 6. l'r.
wchtetwerden.Danninden DSrffen kan zwar der n>49o.Lc5eqq. alswelchen letztern es unverwehret/wann

zur gmeinm Nothdurfft ebenfalls al- sie vielleicht ihr Mast-Vieh in ihre Haushaltung felbsten
Qqqqqqq Mach'
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L 4. ^ Waff« g-.w». w--d.n.
Scbuh selbsten ausflicken ; ihre zerbrowne <11^ u,.^.
Srühl / wie auch ihre Bücher -Gestell selbsten wieder mcu zrc .ii2 .().Lrim. n.z.
chen / ihre Bücher selbsten einbinden / und durch ihre Nicht weniger gehören auch die Meyaer ^ ,
Weiber die Lichter in die Haushaltung selbsien ziehen welche betrügerischer Weiß für ein gutes OMn-ei^
lassen wollen/ und können sie deßwegen von denen Hanoi manchmal ein schlechtes alres und zähes RükÄ !
rvcrckern ( weiche sie zwar hierum mit scheelen Augen um einerley Preiß zu verkauffen vflegen: ^ >

"> nickt verklaget^ weniger aber für Scöhrer ge- Iccm, die tvirrh und .....' zu kleinen Maas bedienen/oder

.heisch
und zähes Rüh-Fki>ch
pflegen-.nerley Preiß zu verkaufen vsiegen:

Iccm. dieVDirch und Sierbrauer/ die
^si>i«'nen/oder das Getranckv

lallen ivvu«.»,»
rvcrck^rn (welche sie zwar hierum mit scheeir»
ansehen) nicht verklaget/weniger aber fürScöhrergeNorden: ^ckizn. öz^er. cl. ts. n. 490. Ü! 5ec^cz.vv.. ^

Von allen Handwerckern aber mvun...»..
mögen ausser / oder m den Hausern arbeiten / isi dieses z^u eine Glanlz-tt?nlche geben / ^onrrs i.z. ae veit !iv

mercken / daß sie nicht allein wegen des voiiihnen ge- W5er. auch altes für neues Leder verkauffen. zr?.>.°.'
brauchten Betrugs / sondern auch wegen der Verwahr- ff.äe ttar. I>b. Lcl'obiXcZrzn^iOisp.inzus.snnois«'ie,
l^s.ma / Uberlehung / Fahr -und Nachlassigteit Rechen- K-blc. von Pfuschern. rli. 89.Irem, dierveber / Schneider/ Zt. welche da6'brauchten Betrugs / sonv^n uu»/.^.^.-
losung / Uberlehung / Fahr-und Nachlassigteit Rechen- k-bir. von
schafft zu geben haben. ^ ^ ^dielVeber / Schneider/ zc. welche dasi>.

Den ZSeerug derselben betreffend / so sind sel- nen zugestellte gute Garn und Tuch vemechsl-iu u

bige mit so vielen subtilen betrügerischen Stucklem ver- e,ne schlechtere Materie zu ihrem Vortheil sMim.rm/
sehen / daß sie gewißlich die allervorsichtisten und kluge- oder auch gar ein zimliches davon abstehlen / weiche dem

sten Haus- Vätt-r hintergehen können / dadero dann m nach unterweilen mic der Straff des Falsches (5,
woibestelltmkepuvliqu-n nicht ohn Ursack gewill« mme tzM.) nach Anleitung der P.H.O.Vertonen oder Schavmcister verordnet len aber mit der Straffdes Diebjtahls/nach bevMi?... «ns>sn / sol- ten Umstanden/ beleget werden / davon wir an einem ar-beendigte ^cr,y',^„
sind / welche / wann sie etwas dergleichen finden / ,v>- tenUmjtanden/veieacrw«
ches der Obrigkeit anzeigen müssen / so man Z5rc.hr- dern Ort gehandelt haben.
Sckauer / Tuch-oder L.oben-Schauer / Fleisch- S:e Verwahrloß-und Uberlcduna / .
Sch wer / undLIeich-Schauer / Gold-Schauer/ die c^achiassigtelt der Handwerker bel/n»^?
V0?inftichier / :c. nennet. Davon zu lesen l.unäenh. ist gewiß / daß sie auch derselben kalben ^2?. ^
f. 214. num. 10. ibmue 0räin. Münenbc^. ^n.psck.lt. benmüssen ; In welcher Absicht demnach sie vttbu^
ci. cap. 2. num. 8cz. Lc 8peiclel. v«c. Handn-ercker. vers. sind / nicht allein die von dem Haus-Vatt r ^.
^er«^ . ^c. ^cicl. Chur^Ba^rllche L.ands- stellte Materie / woraus sie etwas machen sollm / s?
Ordnung. 1>r.20.§.i. vers. wann dann auch / :c. selbige verlohren / zu rettimiren / oder
Da dann nach befundenen Umstanden diejenige Hand- Werth dafür zu bezahlen / vici. ^«v. aä lu/l uk?' "
wercker / welche auf einem Betrug betretten worden / z. p. 197. sondern auch alles das ieniqe zu enwtm
von der Obrigkeit gestraffet werden: In welche Gat- innen durch ihr Versehen / Nachlässigkeit und lwr?
tung dann auch die ZSecken gehören / welche zu geringes renheit dem Haus-Vatter eiinger Schade - .^
Brod dachen / auch solches unterweilen liederltch auf- worden ist / wev.mcl.cr. Iib.4. 0.2. davon w>? k 2
schwellen / und locker machen / daß es ein Ansehen ge- bey dem XI. Capitel des ersten Nuchg / < *

winnet/ zuweilen auch gar zweyerley Brod und Sem- Sum dritten/ -c. lcem l..2. cap.8. §.1 L-Ko-,
mel dachen / und das vollwichtige / wann die Brod» let haben. :c. conf.omninö Ckur-SavnM-
schauer kommen / aufden Laden setzen / das andere hm- Ordn. Icem . Secker-Ordn. Menaer und ?
gegen im Schrancken verborgen halten, knrkk in 8cnz- Ordn. In jure ?wvincial. cir 2s 26 Sc27 Un!>
rore peccznr. p. 88. welche demnach an manchem Ort so viel auch mit kurtzem von den Hand,
das erstemal Mit Geld / das anderemal aber mtt der werckern / :c
ksle^üon, gestraffet / ttsrppr. ,ä §. 7. Intt. äe publ. ^uä. n. ^ ). g. ^

,

Ende des siebenden Buchs.
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